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Díe Bedeutung Baltha�ar Neumanns

und �eíner Kun�t ín �einer Zeít

Vielen mag auch heute noh der Name Baltha�ar Neumann und �eine hi�to-
ri�che Bedeutung unbefannt �ein. Und doh war Neumann ein Genie von er�taun-
licher Vielfalt und Größe. Er war ein genialer Kon�trukteur, in der Entwi>lung des

Betonbaues der Vorläufer modern�ter Bautechnik, ein einzigartiger Organi�ator und

ein Mann von unermüdlicher Arbeitsfraft, der das größte Baubüro der Welt be�aß, vor

allem aber, er war ein ganz großer Architektund Raumge�talter, der die außerordent-
lichen kfün�tleri�hen Anforderungen �einer Zeit und ihrer hohen Gei�tigkeit erfüllte.
Wenn ich jezt darangehe, an die�er Stelle ihm, dem leßten aus dem die fün�tle-
ri�che Kultur in Würzburg über�trahlenden Dreige�tirn, ein Denkmal zu �etzen, �o
bin ih mir derSchwierigkeit die�er be�onderen Aufgabe bewußt. Bei Riemen�chneider,
dem Pla�tiker, und Grünewald, dem Maler, haben wir es mit Kun�tformen zu

tun, für die immer noch leihter Anknüpfungspunfte da �ind als in der Architeftur,
einer Kun�t, für die es einer höheren gei�tigen Ein�tellung bedarf. Was kün�tleri�ch
„Raum“ i�t, �ei es zum gei�tigen Wohlbehagen des höher fultivierten Men�chen,
was Se�t�aal, was �eine Herrlichkeit,�eine Heiligkeit der Form und Stimmungs-
fülle, was Hoheit, göttlihe Weihe�tätte für religiö�e Erhebung oder für gei�tigen
Austau�h, für fün�tleri�hes Zu�ammen des Gei�tes in Mu�ik, Dichtkun�t i�t, gilt
es hier er�t zu begreifen. Gerade die�en gei�tigen Gehalt möchte ih herausheben,
weil nur aus ihm heraus Kun�t wird, vor allem aber nur aus ihm große Architektur
wird. Nur in Zeiten höch�ter Erhebung men�chlichen Gei�tes �ind die gewaltigen
Bauwerke geworden; das gilt für die goti�hen Kathedralen, für die Monumental-

bauten der Renai��ance, für Michelangelos St. Peter in Rom und eben�o für
das herrliche, eine ganz hohe Blütezeit der deut�hen Kun�t auf allen Gebieten

bedeutende 18. Jahrhundert und für Baltha�ar Neumanns Vierzehnheiligen. Das

�ind Formungen großer Weltan�hauungen. Dement�prechend �trebt das in einer

inneren Erneuerung begriffene Deut�chland nah großer Architektur als Ausdru>

�eines We�ens.
Dem nüchternen Intellektualismus und phanta�iearmen Hi�torizismus des

19. Jahrhunderts i�t Baltha�ar Neumann und �eine hochgei�tige Kun�t unver�tanden
geblieben, ja man hat eine �einer �<hön�ten Kirhen, Mün�ter�hwarzah, 1825

niedergeri��en. Die neue�te Zeit hat es wiedergutzumachen ver�ucht. Kein Kün�tler

7



�teht �o �ehr im Licht der kün�tleri�chen Sor�hung wie er. Von den fahwi��en�chaft-
lichen Lei�tungen, für die ih hier, wenn auch ohne Nennung der einzelnen Sor�cher,
meinen allgemeinen, aber aufrichtigen Dank �age, fann ichhier niht prehen. Auch
die be�onderen Streitfragen nah der Ur�prünglichkeit Neumanns beim Würzburger
Re�idenzbau, wie weit er 3. B. 1720 �chon fertiger Architekt war und was er

vielleiht anderen Mei�tern verdankt, kann ih hier niht behandeln. Mir �cheint,
als ob man die kriti�che Auseinander�ezung darüber etwas überwertete. Jene Zeit
gab und nahm in der Gemein�chaftsarbeit �{höpferi�cher Gei�ter. Ein wunderbares
Erfüllt�ein mit kün�tleri�hen Phanta�ien war in der Welt. Abge�ehen davon, daß
das Impo�ante an Neumanns Werk er�t im Verlauf der Jahrzehnte unter �einer
Leitung wurde, i�t das, was die kün�tleri�he Größe ausmacht: die hohe Schönheit,
die kün�tleri�che Heiterkeit und gei�tige Erhabenheit durchaus �ein Eigen. S$ormeln
kann man erlernen, Motive, Schemen übernehmen, aber alles, was Schönheits-
gefühl heißt, muß angeboren �ein, kann nur aus einem inneren Drange heraus �o
oder �o werden. Harmoniegefühl, Linienempfinden, melodi�che, rhythmi�che
Stimmung, mu�ifali�< klingendes We�en — hat er das den anderen �tehlen, ihnen
able�en fönnen ?

Aber no mehr: mir er�cheint die�er Baltha�ar Neumann als der geniale Vollender

nicht nur im Sinne der hohen ari�tokrati�chen Gei�tigfeit jener von großer We�ltall-

�ehn�ucht erfüllten Zeit, �ondern auh im Sinn nordi�chen phanta�ti�h-�<wärmeri�hen
We�ens gegenüber �üdlich italieni�cher formeller oder franzö�i�cher ä�theti�her Wei�e.
Wenn wir an ihn und �ein Werk herantreten, mü��en wir gefaßt �ein auf allerhöch�te
Spannungen des Gei�tes, niht etwa nur auf ein tühtiges handwerklihes Können
des Architekten, Technikers, Organi�ators, �ondern weil er alles emporhob zu

höherer Gei�tigkeit. Wen wir auh aus der Reihe der Großen nehmen, ob Dürer
oder Grünewald, Leonardo oder Michelangelo, Rubens oder Rembrandt, immer

i�t es ihr höheres, gei�tig-�eeli�hes Men�chentum, das die großen Werte ihrer Kun�t
ausmacht. Es i� niht nur das Handwerk, das Malen, das Meißeln. Das�elbe gilt
von Baltha�ar Neumann und �einem tün�tleri�hen Handwerk, der Architektur.
Nicht weil er �ih gut auf das Me��en, Zeichnen, Kon�truieren, Bauen ver�tand,
�ondern weil er die �<höpferi�he Phanta�ie be�aß, all die�e Dinge des Handwerks
und der Technik in den Dien�t der Schönheit, der hohen Gei�teskultur der Zeit zu

�tellen, i�t er einer der ganz großen Mei�ter geworden. Er lebte in einer hoch-
gei�tigen europäi�chen und deut�chen Welt. Sein Jahrhundert umfaßt die Zeit einer

hohen Blüte deut�cher Wi��en�chaft von Kepler und Leibniz an, der großen kla��i�hen
deut�chen Mu�ik und der hohen Dichtkun�t. Es i�t die Zeit des Ab�olutismus, ein

Wort von �o üblem Beige�hmad> für das revolutionäre und liberali�ti�he 19. Jahr-
hundert. Aber es war eine Gei�tesari�tokratie höch�ter Art, die unter der Sührung hoh-
ge�innter Für�ten �ih entwid>elte. Politi�he Machtausbreitung lag vielen fern, ganz

imGegen�aß zu dem in der Revolution geborenen Weltimperialismus napoleoni�chen
Diftatorgei�tes. Gerade in Deut�chland war nah den unheilvollen Zer�törungen
des Dreißigjährigen Krieges höch�te Sehn�ucht nach gei�tiger Schönheit wah ge-

worden. In den weltlichen und gei�tlihen Für�ten er�tanden ehrgeizige Gönner der

Wi��en�chaften und Kün�te. Edler, freier Wettbewerb, der die�e Gei�tesari�tokratie
Europas zu einer großen Familie verband, ließ �ie miteinander kämpfen zur Er-

oberung überirdi�cher Reiche, wo niht Vernichtung, �ondern Neuaufbau das Ziel

i�t. Man wird mancherlei über die Samilienwirt�haft, das Gün�tlingswe�en u. a.

�agen und tadeln mü��en. Wenn wir aber bei der Be�chäftigung mit Neumann

�ehen, daß ein Sür�tenge�hle<ht im Verlauf des Jahrhunderts alle gei�tlichen Herr-
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�chaften des we�tlihen Deut�chlands in �ih vereinend zu üppiger Pracht und

fün�tleri�her Überfülle ohnegleihen emportrieb und daß zugleih niht nur das

Leben der bevorzugten Kla��en, �ondern auh das Bürgertum, das Handwerk
gewaltig emporblühten, �o ver�tummen die�e Kritiken. Wenn wir weiterhin hinein-
�chauen in das Getriebe die�er großen und kleinen Hofhaltungen und �ehen, wieviel

Sleiß, Eifer, Mühe die�e hohen Herren �elb�t aufwendeten zur Befriedigung ihres
fün�tleri�chhen Ehrgeizes, �o beginnen wir aufzu�chauen voll Bewunderung.

Wie klein i�t do< Würzburg als Machtbereih und wie groß, die Zeit über-

herr�chend, wurde es mit die�em �tolzen Ge�chleht der Herren von Schönborn.
Vom Mittelrhein kamen �ie mit Johann Philipp, der 1642 Erzbi�chof von Mainz
und Bi�chof von Würzburg wurde. Sein Bruder Melchior ver�eßte das Ge�chlecht
nah Wie�entheid und wurde der Stammvater der vielen kun�tliebenden Sür�ten.
Sein Sohn Lothar Sranz, Erzbi�hof von Mainz und Bi�chof von Bamberg (bis 1729),
i�t der er�te, der all �einen Ehrgeiz auf eine gewaltige Entfaltung der Kun�t �eßte.
Aber nicht den Mittelrhein, �ondern Mainfranken wählte er aus. Ich nenne hier nur

�einen Sommer�iß Pommersfelden (vollendet 1718), das er�te leuchtende Bei�piel
die�es gewaltigen Kun�t�höpfertums. Er i�t ein prachtvoller Vertreter der nah
dem Dorbild Ludwigs XIV. ab�oluti�ti�hen Sür�ten, die ähnlih wie die damalige
Kirche nach glänzender Pracht und kün�tleri�her Überfülle �trebten. Die�e Für�ten
�elb�t nahmen niht nur reg�ten gei�tigen Anteil, �ie verwandten viel Mühe auf
eigene Studien der Architektur und der Kün�te in gei�tiger Auseinander�eßzung
mit der ge�amten Gei�tesari�tokratie der Zeit und aller Kulturvölker und traten

vielfah be�timmend, die Pläne der Kün�tler wandelnd, auf. Die Verbindungen zu

Wien, zu Paris und zu Rom waren gleich �tark. Jeder wollte das Vollkommen�te,
und jeder �trebte den anderen an Lei�tung zu übertreffen. Dann wurde �ein älte�ter
Neffe Johann Philipp $ranz 1719 Bi�chof von Würzburg, der leider �chon 1724

�tarb. Auch ihn pa>t der „Bauwurmb“; er will �ih eine Re�idenz erbauen la��en,
herrlicher als alle anderen. Der große Zu�ammenhalt der Schönborne bietet ihm
viele Hilfsmittel, legt aber au< mancherlei Hemmungen auf. Er muß �ih von

�einem würdigen Onkel Lothar Franz in Mainz, aber auh von �einem Bruder

Sriedrich Karl, Vizekanzler in Wien, viel dreinreden la��en. Letterer wird, nahdem
Johann Philipp $ranz 1724 und �ein Nachfolger Johann Chri�toph von Hutten
1729 ge�torben waren, Bi�chof von Würzburg; im gleichen Jahr, nah dem

Tode des Lothar Franz, auh in Bamberg Sür�tbi�hof. Mainfranken blüht noh
mehr empor, und dank der führenden Energie des Für�tbi�chofs und �einer Kün�tler
wird Würzburg die gei�tige Haupt�tätte im Kun�tgetriebe Deut�chlands, ja Europas.
Weitere Mitglieder des Schönbornge�hlehtes, Kardinal Damian Hugo, Bi�chof von

Speyer, und Sranz Georg, Sür�tbi�<hof von Trier, �tehen in �einem Bannkreis

und damit das ganze we�tliche Deut�chland. Da hinein wurde Baltha�ar Neumann

ge�tellt.
Es war eine hohe gei�tige Umwelt, ein gewaltiger, lebensvoller Schöpferdrang,

in dem er �elber wirken �ollte. Was ihn �o groß, �o alle überragend er�cheinen
läßt, i�t die die�en Anforderungen ent�preehende Macht �eines Gei�tes, der in die�er
Welt und in �tetem gei�tigem Verkehr mit allen treibenden Kräften der Zeit der

mächtigen Sehn�ucht nah höch�ter Schönheit �o herrlihe Sorm gegeben hat. Das

die Men�chheit damals erfüllende Weltallgefühl, das in �einen panthei�ti�chen,
tran�zendentalen Neigungen in der immateriell�ten der Kün�te, in der Mu�ik,
gewiß �einen vielfältig�ten Ausdru> fand, hat er in die Architektur und Raum-

ge�taltung hineingetragen. Dazu war er ein eben�o ausgezeihneter Bauhandwerker,
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Kon�trukteur, Techniker wie au<h Organi�ator und beherr�hender Verwalter

�einer vielen Ämter, begabt mit außerordentlihen Arbeitskfräften.Aber das wahrhaft
Große, das Geniale �einer Per�önlichkeit �pricht �ich niht in Einzelheiten, etwa in

Grundriß- und Aufbauform aus, wobei es ganz gleihgültig �ein kann, ob und wo er

dies oder jenes Motiv nahm, es wird vielmehr offenbar in dem ganz be�onders
feinen Lebensgefühl, dem wunderbaren Sinn für Harmonie, der aus �einer
Architektur �pricht, �o kfla��i�h abgeklärt und zartge�timmt, daß ih ihn den deut�chen
Raffael nennen möchte. In ihm lebt auh ein übergewaltiger Natur�inn, dem die

Unendlichkeiten des weiten Alls im Innern ent�prechen. Nicht wie er den Bau

zwe>mäßig oder architektoni�ch gut ge�taltet, niht das i�t �ein Können, �ondern
wie er ihn in �einer inneren Verbundenheit mit dem Weltall, mit Land�chaft und

Umgebung, mit dem Atemhauch des Kosmos erfüllt, das i�t �eine �<höpferi�he Größe.
Ich nenne das Treppenhaus und den Kai�er�aal der Würzburger Re�idenz, nenne

Vierzehnheiligen und Neresheim als höch�te Lei�tungen. Ein mu�itali�hes We�en,
ein Schwingen und Schweben in Linie und Licht, Farbe und Form entfaltet �ih da

zu hinreißenden Symphonien, wobei wir, überwältigt von dem opti�ch-vi�ionären
Traum und dem �chönheitlihen Zu�ammenklang, bezaubert werden. Im Bann die�er
lihten Räume werden wir in einen Rau�ch hineingeri��en. Mozart�he Melodien

erklingen, und wir ent�<hweben in das Reich einer von Erden�chwere gelö�ten Ver-

flärtheit. Das i�t allerhöch�te Gei�tigkeit, die uns da um�hwingt. Nirgends �on�t wie
bei Baltha�ar Neumann werden wir �o �ehr an die Phanta�iewelt der Gotik und ihr
überirdi�ches �hönheitlihes We�en erinnert. Nicht zu den kleinen Anfängen, �ondern
zu den großen DVollendungen,die er in Shloß- wie Kirchenbau als Ge�talter fe�tlich
ge�timmten We�ens im Verlauf eines arbeit�amen, immer vorwärts�trebenden,
immer neu erfa��enden Gei�tes fand, muß man gehen, ihn zu erfa��en und nahzu-
leben ver�uchen. Betont �ei nohmals, daß er wie kein anderer die land�chaftlichen
Räume, in die er �eine Architekturen hinein�tellte, zum Rahmen, zur umfa��enden
Sorm machte, daß er al�o dem land�chaftlihen Naturgefühl in �einer Kun�t gewal-
tig�ten Ausdru> verlieh. Damit rüd>t er, der übrigens auh der modern�te Stadtbau-

mei�ter war, uns noch be�onders nahe. Wie müh�elig �ein Auf�tieg war, wie er Jahr-
zehnte brauchte, um zu �einer Gipfelhöhe zu gelangen, wird die Betrachtung zeigen,
die auh erwei�en wird, daß höch�te Gei�tesfultur und edel�tes inneres We�en �ein
überragendes Kün�tlertum ausmachen.

Das Leben des Kún�tlers

Am 530. Januar 1687, dò. h. vor 250 Jahren, wurde Baltha�ar Neumann als

Sohn des Hans Chri�toph Neumann und �einer $rau Ro�ina, geb. Gra��old, in Eger
getauft. Er ent�tammt einer alten Tuhmacherfamilie, die er�tmalig mit Andreas

Neumann 1575 in den Urkunden auftaucht und in der Schiffga��e ein Haus be�aß,
das heute als Geburtshaus des großen Architeften eine Gedenktafel trägt. Er hatte
noch vier Brüder und drei Schwe�tern. Der Pate i�t der bekannte Glo>engießer
Baltha�ar Plagzer, womit �hon der Beruf des Knaben be�timmt i�t, da er in de��en
Werfï�tatt eintritt. 1709 geht er auf die Wander�chaft und zwar nah Würzburg, wo

er in der Werk�tatt des Stüd-, d. h. Kanonenrohr- und Glo>engießers Ignatius
(Sebald ?) Kopp auftaucht. Auf ein er�tes Ge�u<h vom 17. Juni 1710 an �eine Vater-

�tadt erhält er 50 Gulden zur Erlernung der Büch�enmacherei, Brunnenmacherei und

Seuerwerterei und auf ein weiteres Ge�u<h vom 20. März 1712 zur Erlernung
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der Seldme��erei und Architektur weitere 75 und nohmals 50 Gulden, im ganzen
175 Gulden, die er 1722 als Stü>hauptmann zurüd>zahlt. Ich dru>e hier das zweite
Bittge�uch ab, weil es einen tiefen Einbli> gewährt in den Eifer und das edle Streben

des jungen Baltha�ar, der hier aus eigenem Antrieb zu dem Höch�ten, was �eine
Zeit vermag, empor�trebt. Den Lebensraum der Men�chheit heiter, fe�tfroh zu

ge�talten, das wurde das Ziel �einer weichen, �hönheitlihen Seele.
Der Bittbrief des Baltha�ar Neumann, Stu>gießerge�ellen in Condition bei Herrn

Ignatio Kopp, hochfür�tl. Stu>gießer allda, um ein weiteres Darlehen von 100 Gulden

vom 20. März 1712 lautet: Er danït für die ihm geliehenen 50 fl. und �chreibt:
„Dieweilen mih aber bedünd>et, es �tündte meiner grö�eren Feyerwer>heren und

Brunnenmei�tern wohl undt beförderlih, wann ih dazu noh die geometria oder

Seldme��erey erlehrnete. Habe dan Gott�ey lob Einen �o freygüthigen, vornehmen
Herrn, als den hohfür�tlihen Ingenieur undt Haubtmann Einer compagnie grana-
dires gefunden zu haben. Einen lehrbringen (Prinzipal), auh ferners von dem-

�elben animiert worden, niht nur die��es, �ondern auh zur Fortifikation undt

Architektur gehörige Wi��en�chaften zu erlehrnen, ja ih �olhe Gelegenheit, junge
Jahr mit fri�hen muth meiner tag niht mehr bekommen werdte, al�o habe ih mich
überlegens, allweilen ih mi wohl getraute, genßtlih ent�hlo��en, dem�elben nah-
zukommen, wie i<h dann nun wirklih darinnen begriffen (bin) niht nur zu meiner

Eignen Ehr, �ondern zur Großen Ehr gottes und meines lieben Vatterlandt.“ Es

fehle ihm aber „an den nötigen Mitteln zum Ankauf der notwendigen requi�ita, als

bücher, reißzeig und in�trumenta“, da er von �einen armen Eltern und Verwandten

nichts erhoffen könne.

1713 i�t Baltha�ar in Eger und entwirft eine Brunnenanlage. Die Hilfsbereit�<haft
�einer Vater�tadt verdient weiterhin herausgehoben zu werden. Sie bleibt an-

dauernd in Beziehung zum Kün�tler, gratuliert ihm 1721 zur Ernennung zum

hochfür�tlihen Stü>hauptmann und Ingenieur und �chi>t ihm Wün�che zu �einer
bald unternommenen Rei�e nah Paris, ferner gratuliert �ie 1725 zur Vermählung
des Kün�tlers mit Maria Eva, Tochter des Geh. Hofrates Franz Ignatz Schild, von

der er drei Söhne und vier Töchter bekommen �ollte. Später erbittet �ie öfters �einen
Rat und �einen Be�uch zwe>s Neubaues des niedergebrannten Kirhturmes (1745).

1712 tritt Baltha�ar als Gemeiner in die fränki�che Artillerie ein und beteiligt �ich
an den Türkenkriegen, wobei er gewiß Gelegenheit findet, die ö�terreichi�he Ar-

chitektur zu �tudieren. Aus dem Jahre 1713 �tammt das im Würzburger Städti�chen
Luitpoldmu�eum bewahrte Meßin�trument, „„Instrumentum ArchitecturaeIm. et fl.

Bal. Neumann 1713“ �igniert (Abb.S. 42), das zu allem anderen das Intere��e des

jungen Neumann für die Architektur <harakteri�iert. 1714 tritt er in den Dien�t des

Hoch�tifts, wird 1715 Fähnrich, i�t tätig bei Bau- und Amtshöfen für Brunnen- und

Wa��erbau. Der 1715 von ihm entworfene Plan der Stadt Würzburg, nur in Kopie von

J. Fi�cher (1775) im Kriegsarchiv zu München erhalten, bezeugt �eine Betätigung als

Architekt,vielleiht zunäch�t zum Zwed>von Befe�tigungsanlagen. Wenn wir weiterhin
hören, daß er 1716 in Klo�ter Ebrach für Ri��e 100 Gulden erhält, �o dürfen wir an-

nehmen, daß Stü>gießer Neumann damals �chon fertiger Architekti�t. Am 2. Juni 1717

wird er nah SchloßGaibach zu einer Brunnenanlage gerufen; dann zieht er wieder in

den Türkenkrieg, nah Belgrad, um gewiß weiter von der in höch�ter Blüte befind-
lihen ArchitekturWiens bedeut�am angeregt zu werden. Zur Architekturi�t er offen-
bar von �einem Vorge�eßten A. Müller(1719 Oberingenieur, ge�t. 1720) geführt, für
den wir die Mitarbeit am �ogenannten Roten Bau (1708), am Hof Friedberg, am

Hofbau des Bürger�pitals (1718), am er�ten Hof der Heine�traße und am haus am
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Schneidturm annehmen können. 1718 erhält Neumann 300 Taler für Quartier
und Ko�t, 1719 erwirbt er einen Bauplaß jen�eits des Maines, wird hoch�tiftlicher
Beamter, Oberingenieur und Premier-Architeft und Baudirektor. Ferner erhält er

1721 das Baumandat im Oberrat der Stadt, womit er zu �einen Befugni��en am

für�tbi�höflihen Hofe auh no den ganzen Städtebau in die Hand bekommt. Schon
1720 gibt er eine umfangreihe Denf�chrift zur Erhaltung des alten, �hönen
Beringes, zur Wa��eranlage, zum Bau der Ka�erne und zur Regulierung der

Dom�traße heraus. Als Stadtbaumei�ter und Leiter der Baukommi��ion gewinnt er

auch für den Städtebau die bisher wenig beachtete beherr�hende Bedeutung. Daß
er damals �hon höhere An�prüche an das Leben �tellt, erwei�t das 1722 an Stelle
eines er�ten Wohnhau�es in der Burkarder�traße begonnene eigene Wohnhaus in
der Kapuziner�traße von ganz großen Ausmaßen, das er jedoh am 6. November
1725 an den Sür�tbi�<hof J. Ch. von Hutten verkauft und dafür das Haus in der

Sranzisfaner�traße übernimmt. Jedenfalls aber nimmt der Kün�tler einen gewaltigen
Auf�tieg mit dem Bau der Würzburger Re�idenz, den ihm 1719 Johann Philipp Sranz
von Schönborn, �eit dem 18. September 1719 Sür�tbi�hof von Würzburg, überträgt.
Am 22. Mai 1720 erfolgt die Grund�teinlegung die�es Monumentalwerkes, über das
wir be�onders berichten. Wir wi��en weiter, daß 1724 die�er leiden�haftlihe Baufür�t,
der alles Vertrauen auf den jungen Architekten �ett, allzufrüh �tirbt, daß unter

�einem Nachfolger Joh. Chri�toph von Hutten der Bau aus finanziellen Gründen
etwas ins Stoden gerät, 1729 mit Sriedrih Karl von Schönborn, dem Bruder des

Der�torbenen, der zugleih Bi�chof von Bamberg wird, wiederum einen gewaltigen
Auf�hwung nimmt. An Stelle des bis dahin in Bamberg tätigen kurmainzi�chen
Maximilian von Wel�ch wird des „fränki�chen Krei�es Obri�t-Leutnant und Ingenieur
Neumann in Anbetracht �einer �owohl in Militär als Civilerlange der guten er-

fahrnus und �onderbahren Ge�chi>lichkeit,auh daß Er un�erem Hoch�tift Bamberg
wie bey Würzburg bißher und vor vielen Jahren zu un�erem gnädig�ten Vergnügen
ge�chehen i�t, nuß und er�prießliche Dien�te zu lei�ten fähig �eye, diejenige hundert
Thaler, welhe ehedeme der Chur Mainzl. Obri�t und Ingenieur von Wel�ch von

un�erem Bamberg Ober-Zinßamt jährlichgeno��en hat, derge�talt gnädig�t zugedacht
haben.“ Auch die Se�tungsbauten in Cronah und S$orchheim�oll er übernehmen.
Er arbeitet dort mit Johann Dienztenhofer und Johann Jakob Michael Küchel
zu�ammen. Der 17453 zum Obri�ten aufgerü>te Neumann wird weiterhin von den

Brüdern und Verwandten der Schönborn in Speyer und Trier und ferner von

dem Kölner Kurfür�ten Clemens Augu�t angefordert. In den vierziger Jahren i�t Bal-

tha�ar Neumann der große Architekt in Deut�chland, der das ge�amte Bauwe�en
beherr�cht, und überallhin Pläne liefern muß, �o zur Hofburg in Wien, den Schlö��ern
in Stuttgart und Karlsruhe, für Bauten in Brühl, Bruch�al, Ellwangen, Trier,
Mainz, Schöntal, Meersburg am Boden�ee u. a. Mit dem Tode Sriedri<h Karls

(1746) �to>t der Re�idenzbau.
Sür�tbi�hof An�elm Sranz von Ingelheim verzichtet �ogar auf den Kün�tler, der

Würzburg verläßt. Aber �ein Nachfolger Karl Philipp von Greiffenflau (1749—54)
nimmt ihn wieder in Gnaden auf, �o daß Neumann bis zu �einem Tode weiterhin
der große Bauge�talter in Würzburg i�t. Am 18. Augu�t 1755 �tirbt Würzburgs und
der Zeit größter Baumei�ter und wird unter militäri�hen Ehren in der Marien-

apelle begraben. Don �einen �ieben Kindern, drei Söhnen und vier Töchtern, führt
der zweite Sohn Sranzisfus Ignatius Michael, geb. 8. Mai 1733, die Werk�tatt des

Daters weiter als Artillerieober�t des fränkti�hen Krei�es und Baumei�ter des

Mainzer und Speyerer Domes. Er �tirbt am 29. September 1785 in Würzburg.
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Díe Kun�t der Archítektur und hr innerer Sínn

Bevor wir zu Baltha�ar Neumann und �einem Werk gehen, muß ih einiges
über den Sinn der hohen Architektur �agen. Wozu die�er gewaltige Aufwand,
den ein antiker Tempel für eine kleine Altarzelle, den eine mächtige goti�che
Kathedrale für eine religiö�e Zeremonie, ein barodes Schloß für die Herren
Sür�ten zum Wohnen macht? I�t das nit alles eitler Luxus? Aber �hließli<
i�t alles höhere Men�chentum niht ohne einen gewi��en Prunk, ohne Feierlichkeit
zu denken.

Wir wi��en, daß es das ungeheure Verdien�t der Antike i�t, den Men�chen zu

hohem Denken und fkün�tleri�hem Ge�talten, zu edlerem, bewußtem Men�chentum
emporgehoben zu haben. Das gilt auch für die architektoni�che Ge�taltung. Der reine

Gebrauchszwe> eines Baues macht nie den fün�tleri�hen Wert aus. Er�t wenn

der Men�ch darüber hinaus reicher formt und ge�taltet, wenn er etwas von �einem
Denken und Sühlen hineinlegt, wird es Kun�t. Die Antike hatte dem erwachenden
Lebensgefühl von der �innlichen Saßlihkeit der Welt in pla�ti�her Ge�taltung Form
gegeben, und �o war ihr Streben, der Architektur den Sinn der �teinernen Stofflichkeit
aufzudrü>en. Die Antike fam aber auch zu der Erkenntnis, daß es außer der Wirklich-
keit der Dinge, wie wir �ie �hließlih in un�erer Körperlichkeit �elb�t erleben, no<
innere Ge�etze gibt, und ging zu einer gei�tigen Verarbeitung über. Sie glaubte mit

der Auf�tellung von Proportionen zu den Schönheitsge�eßen der Kun�t zu gelangen.
Sie hatte �ich dabei aber, da �ie in der Säule und deren Dien�t im Gefüge des Ganzen
ihr Höch�tes �ah, mit den Proportionen der fünf Säulenordnungen begnügt.
Und immer, wenn �pätere Jahrhunderte wieder die Schönheit anriefen, kamen �ie
zu Vitruvs Lehrbuch von den fünf Ordnungen. Jedenfalls aber hatte die Antike

die pla�ti�he Materialität und das im Baukörper auszu�prechende lebende We�en
der Architektur fe�tgelegt. Damit war �ie zur hohen Kun�t gekommen. Sie war es aber

auch, weil �ie dem Bau den Stempel der Gei�tigkeit, des höheren Seins, des denfte-

ri�hen Lebens aufdrüdte. Das Gewaltige, die Macht der Realität erhöhte �ih zur

Monumentalität, zum Erhabenen.
Nach dem Untergang der Antike kam das Chri�tentum mit �einem gewaltigen

Ausbau des inneren Men�chen. Der Begriff Seele, �eeli�ches Erleben, erwu<hs und

entfaltete �ich über kaltdenkeri�hes Tun und materielles Gefühl hinaus. Die Archi-
tektur wuchs ins Über�innlihe. Man verlangte nah Fe�träumen, wo die Men�chen
ihr Inneres aufgehen, ihre Seele empor�hwingen la��en können. So i� es der

innere Sinn des Abendlandes und der chri�tlihen Architektur,daß �ie Häu�er Gottes

rau�chend in Formfülle und in Klängen der Liturgie, der Mu�ik �chaffen wollte. Sie i�t
durchaus Innenarchitektur und fand ihre große Form in der goti�chen Kathedrale.
Wieviel gei�tige Arbeit zu der Erwägung der techni�hen Mittel, zur Kon�truktion
des Aufbaues, zur �y�temati�chen Verarbeitung auch gehörte, wie auh da mathe-
mati�che Formeln aufge�tellt wurden, etwa das gleich�eitige Dreie>, der goldene
Schnitt, das kann hier niht näher ausgeführt werden. Wichtiger er�cheint es mir zu

betonen, daß das innere �eeli�che Erleben, das in die�e Architeftur hineingelegt i�t,
er�t eigentlih ihren be�onderen Wert ausmacht. Es i�t niht nur ein äußerlich ge-

formtes, �ondern innerlih durhdrungenes We�en, wo das religiö�e Gefühl in �einer
Inbrun�t und Leiden�chaftlichkeit einen gewaltigen Bewegungsrhythmus in das

Ganze hineinbringt. Aber noh mehr: die�e Raum�chöpfungen �ind auh Ausdru>

eines be�onderen Naturgefühls. Licht, Luft durchfluten den Raum, das Weltall i�t
hineingetragen, das Unendlichkeitsverlangen jener Zeiten hat Form gewonnen.
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Wiederum al�o i�t es etwas Höheres, etwas Heiliges, ein über Technik hinaus-
gehendes Lebensempfinden, das uns mit den ewigen Gewalten im Weltall verbindet.

DieRenai��ance kam und be�ann �ih wieder auf die naheWirklichkeit,auf die Erd-

gebundenheit, die Schönheit und Pracht des irdi�chen Seins. Michelangelos St. Peter
i�t die vollkommene Lö�ung des organi�h geformten, aber noh von gewaltigem
Gefühlsdrang erfüllten Baukörpers. Als dies freie �eeli�he Pathos, noh ein Teil

Mittelalter, dahin�ank, kam wieder die Ratio. Palladio begann wieder nach Vitruvs
Vorbild �pefulativ �<höne Proportionen auszurechnen. Aber auch die überquellende
Sinnesfreude, wie �ie die Renai��ance gezeitigt hatte, lebte �ih in der rau�chenden
Pracht und Überfülledes Baros aus. In dem Er�chauen die�er irdi�chen Schönheiten
war der maleri�che Sinn er�tarkt und das opti�h-�innlihe Erfa��en der Welten in der

Land�chaftsmalerei groß geworden. Nordi�cher Gei�t, der ein�t in der Gotik �hon
dem Weltallgefühl Ausdru> verliehen hatte, verlangte danach, die Materialität, die
dem italieni�hen Baro> anhaftet, zu brechen, zu lö�en. Baltha�ar Neumann i�t
es, der die große Endformel fand. Zu der hohen panthei�ti�h ge�innten Gei�tigkeit
�einer Zeit, in der überlegenen kfün�tleri�hen Kultur, die aus all den �ih bietenden

Schäßen und erwachten Gefühlen �{<öpft, gewann �eine Architektur mehr denn
die irgendeines �einer Geno��en das übergei�tige We�en �einer Zeit. Jene Men-

�chen aber lebten niht mehr in engen Straßen und gedrängten Häu�erblo>s, �ie
waren �o frei wie nie zuvor mit der Natur verbunden. Nicht der �imple Architektur-
�inn des Bauens, �ondern der Land�chafts�inn, der �ih in einem gewaltigen Auf-
blühen von Gartenbau und Naturfreude offenbarte, das maleri�che Gefühl des în
die Tiefen, in die Sernen, in die Weiten Schauens, das i�t für �eine Architeftur
vielleicht der inner�te Kernpunkt, der ihn der Gotik und ihrem ähnlihen We�en in

erhabener Gei�tigkeit �o außerordentlih nahefkfommenläßt.

Das barode Wúrzburg und �eíne Re�idenz

Die Stadt, in die Neumann auf �einer Wander�chaft ver�eßt wurde, Würzburg,
hatte damals �hon durchaus ein barod>es Ge�icht. Sie dankte es dem Wirken des

er�ten Schönborn, Johann Philipp, der, 1644 Kurfür�t von Mainz und Bi�chof von

Würzburg, in einer langen Regent�chaft (bis 1687) die mittelalterlihe Stadt um-

wandeln ließ. Das, was die mit Julius Echter eindringende Renai��ance ein

halbes Jahrhundert vorher begonnen hatte, die Überwindung der Gotik, wurde jetzt
erreicht. Deut�chland war mit dem Dreißigjährigen Krieg ein Trümmerfeld ge-

worden, alle Kün�te, alles Handwerk lagen danieder. Die Zuwanderung fremder
Kün�tler war eine bittere Notwendigkeit. Zunäch�t freilih dachte man daran, dem
Grauen eines neuen Krieges entgegenzuwirken, indem man große Se�tungsanlagen
errichten ließ. Der er�te fremde Architekt, der Italiener Antonio Petrini (ge�t. 1701),
fam 1656 als Se�tungsbaumei�ter im Dien�t des Johann Philipp von Mainz nah
Würzburg. Er errichtete aber niht nur Se�tungsmauern und Tore im Sinne der

neuen Zeit (Vauban�ches Ba�tions�y�tem), die heute noh �chon von ferne her in

ihrem führenden Linienzug der über der Stadt ragenden Se�tung auf dem Marien-

berg ein be�onderes Gepräge geben. Auchdas innere Stadtbild erhielt mit �einen in

�hwerem italieni�hem Baro> errichteten Palä�ten und Kirchen �ein Be�onderes.
Etwas Unbewegtes, Ma��iv-Materielles haftet die�en Mauerblöten eben�o wie den

Kirchen an. Die�es immerhin Fremdartige überwinden und im eigenen Sinn um-

zuformen, �ollte die eigentümlihe Lei�tung deut�h�tämmiger Kün�tler werden.
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Schon der aus Bregenz kommende Jo�eph Grei�ing, der no<h mit Petrini (am
Julius�pital) zu�ammen arbeitete, ging daran, das monumentale We�en zu brechen,
und �trebte nach zierlichen, vielmehr fleinlihen Sormen.

Dies baro>e Würzburg muß man als Ausgangspunkt nehmen für die tün�tle-
ri�chen Lei�tungen des jungen Neumann. Man darf aber nicht verge��en, daß die

außerordentliche Beweglichkeit, die damals in der Welt war und die den Kün�tler
früh �hon nach außerhalb, nah Ö�terreich und den umliegenden Gebieten führte,
bald neue Anregungen hinzubrachte. Wie im Mittelalter i�t die Kulturwelt damals

ohne fe�te völki�he Grenzen. Es ergab �ich ein lebendiges Ineinandergreifen der

ver�chieden�ten Gei�tesfräfte und Kün�tler. Sicherlih hat man in dem Oberingenieur
und Stü>hauptmann Müller, dem 1720 ge�torbenen Vorge�eßten des Kün�tlers,
�einen eigentlihen Lehrmei�ter in der Architektur zu �ehen. Er war es, der ihn zur

Erlernung der Architektur drängte. Seine kün�tleri�che Per�önlichkeit i�t noh niht
geklärt. Er wird zu�ammen mit Gallus von Jakob beim Zeughaus auf der Se�tung,
beim roten Bau 1708, bei dem Hof Sriedberg und bei dem Hofbau im Bürger�pital
(1718) genannt. Man möchte meinen, daß niht die wilden, unarchitektoni�chen
Sormen Grei�ings und �ein fleinlihes Ornament, �ondern die vornehm ruhigen
Sormen die�es Mei�ters den Grund zu der fkla��i�hen Ge�taltung des Mei�ters ab-

gaben. Be�onders der Bau im Bürger�pitalshof, ein äußer�t fein gegliederter, huf-
ei�enförmiger Bau mit zarten Ge�imsprofilen und in abge�timmter Rhythmik, wäre

zu nennen. Man möchte fa�t ver�ucht �ein, die Mitarbeit des jungen Neumann gerade
hier anzunehmen.

1716 erhält er, wie erwähnt, 100 Gulden für Bauri��e in Ebrach. Dort war 1687

Leonhard Diengtenhoferaus Bamberg an den großen Ausbau des Klo�ters gegangen ;
Jo�eph Grei�ing führte es weiter aus, und man vermutet, daß es Baltha�ar Neumann

war, der die genannten Pläne für das Treppenhaus (Abb. 5. 23) lieferte. Es hebt �ich
in der feinen Bewegtheit und gei�tvollen Rhythmik von den �hwerfälligen SFormen
des älteren Diengtenhofer und der wild wuchernden Wei�e Grei�ings ab. Schon als

Motiv gehört es in den Sormen�chaßz die�es Mei�ters, der gerade das Treppen-
haus zu einer vollendeten fün�tleri�hen Sorm emporführte. Wir �eßen es darum an

die Spige die�er Auseinander�eßung, die uns zugleih in das We�en der großen
Schloßarchitefturder Zeit führt.

Nicht weit von Ebrach, in der 1711—18 für Lothar Franz von Schönborn er-

bauten Sommerre�idenz Pommersfelden hatte er offenbar die Anregung dazu
gefunden. Die�es �höne Schloß i�t eigentli die Urquelle des fränki�chen Rokokos zu

nennen. Drei Architekten,die beiden in Sranfkenführenden Mei�ter Johann Dienzen-
hofer aus Bamberg und Maximilian Wel�ch, der kurfür�tlihe Hofbaumei�ter, dazu
der Wiener Lukas von Hildebrandt haben es in gemein�amer Arbeit aufgerichtet.
Das Thema i�t der in die Land�chaft hineinge�tellte für�tlihe Wohnbau; das große
Vorbild der Zeit i�t Ludwigs XIV. großer Schloßbau in Ver�ailles, an de��en
Ausmaße natürlih keine der Nachbildungen heranragt. Aber die innige Natur-

verbundenheit, die �hon Pommersfelden zeigt, kennzeichnet den weitentwidelten

Sinn die�er Zeit, dem dann Neumann in �einen Mei�terlei�tungen geniale Form
geben �ollte. Der Bli> auf den Bauktomplexzeigt uns, wie die von O�ten von

Bamberg kommende Zufahrt�traße in einen Hof mündet. Auf der einen Seite wird

er von dem hufei�enförmigen Schloßbau, in der Haupt�ache das Werk des Bam-

bergers Dienßtenhofer,und auf der anderen Seite von dem fonfav �ih an�hmiegenden
Mar�tall Wel�chs umfaßt. Aber niht, um Enge und Begrenztheit zu �haffen, �ondern
um die Weite allmählih zur ge�chlo��enen Form des Baues hinzuführen, i�t die�e
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Plaßkompo�ition da. Denn was das Bauma��iv des Schlo��es noh an Schwere be�ißt,
�oll durch das von dem Wiener Hildebrandt ausgeführte mächtige, dreige�cho��ige
Treppenhaus (Abb. 5. 22) gelo>ert werden. Schon der Gedanke, einen zentralen
Treppenaufgang zum Lebenskern des Bauförpers zu machen, der �ich dann in wunder-

voller, hoch�trebender Wei�e zu einer luft- und lihtdur<fluteten Raumgröße ausdehnt,
das i�t das Bedeut�ame. Nachdem aber Hildebrandt in �einen bisherigen Bauten
entweder die breitlagernde Sorm (Wien, Belvedere) oder die �teile enge F$orm(Salz-
burg) brachte, liegt die Vermutung nahe, daß die�er reprä�entative Empfangsraum,
der Hildebrandt�he Einzelformen zeigt, eine be�ondere Idee des Kun�t und Se�tlich-
teit liebenden Sür�ten �elb�t war. Noch i�t es, wie nahträglih angebaut, niht mit
dem Raumganzen verknüpft. Die �trengen Ge�choßgliederungen in geradlinigen
Horizontalen er�cheinen etwas akademi�ch leblos. Halten wir das Ebracher Treppen-
haus, das freilich von be�cheideneren Ausmaßen i�t (Abb. S. 23), daneben, �o ent-

de>en wir in den Konfaven der Wände und den Kurven des Treppenaufganges
das neue, verbindende und den Raum organi�ch belebende Element des bewegten
Schwingungs�piels. Der architeftoni�h geformte Raumkörper wird zu einem

organi�chen We�en durch dies opti�ch-�innlihe Zu�ammenführen von Linien und Licht
auf eine einheitlihe Wirkung ; das �cheint mir �hon der Gei�t des großen Würzburger
Baumei�ters Baltha�ar Neumann, der mit dem Regierungsantritt des Johann Philipp
Sranz in Würzburg 1719 zum beamteten Oberingenieur erhoben war. Er weilte
denn auch in dem gleihen Jahre in Pommersfelden. Die Ab�ichten des Sür�ten
gingen auf einen gewaltigen Re�idenzbau in Würzburg hin. Schon Johann Philipp
von Greiffenflau hatte 1700—05 nah Plänen Petrinis ein fleines Stadt�chloß er-

bauen la��en, nachdem �eit 1250 die Sür�tbi�höfe oben auf der Se�tung re�idiert
hatten. Eine hufei�enförmige Anlage von geringen Ausmaßen, wurde �ie bald bau-

fällig, und nun ging der junge Sür�t daran, �ich eine wahrhaft für�tliche Stadtre�idenz
zu errichten, die das �hön�te Haus nicht allein in Deut�chland, �ondern weit und

breit werden �ollte. Den jungen Stüdleutnant und Ingenieur Baltha�ar Neumann,
der �chon mancherlei Zeugni��e �einer architektoni�hen Begabung gegeben haben
mag, erwählte er zum Architekten.

Mit der Grund�teinlegung des Baues am 22. Mai 1720 hebt eine Bauge�chichte
an, deren Einzelheiten hier anzuführen unmöglich i�t. Die bisherigen Sor�cher-
ergebni��e — ein ganzes Heer von Gelehrten i�t er�tanden — zeigen deutli, daß es

äußer�t �hwer i�t, die Wirrni��e ganz zu enthüllen. Das Sy�tem gei�tiger Zu�ammen-
arbeit erhebt �ih damals zu �olh �<höpferi�her Gewalt wie ein�t im Mittelalter.
Der Oheim Lothar $ranz in Mainz und der Bruder Sriedrih Karl in Wien �ind an-

dauernd dabei, dem Würzburger Für�tbi�chof Rat�chläge zu geben, Vor�chriften zu

machen. Dem er�teren ließ Johann Philipp Sranz �hon wenige Wochen nach �einem
Regierungsantritt von Baltha�ar Neumann Pläne für das „„castello in aria“ über-

bringen, die gewiß noh die er�te Planung mit nur zwei Höfen enthielten. Im

weiteren Verlaufe der Jahre werden, nahdem anfänglih an zehn ver�chiedenen
Stellen Begutachtungen eingeholt waren, niht nur deut�che Architekten, darunter

Maximilian Wel�ch, der ReichsfreiherrPhilipp Chri�toph von Erthal und An�elm $ranz
Ritter zu Grün�teyn in Mainz, der Bamberger Johann Dientenhofer und der Wiener
Lufïas von Hildebrandt, �ondern auch die führenden franzö�i�chen Architeften Germain

Boffrand und Robert de Cotte herangezogen. 1722 rei�te Baltha�ar Neumann auf
ausdrüdlihen Wun�ch des Mainzer Kurfür�ten nah Paris, um dort �eine Pläne zu
unterbreiten. Wie nun all die�e fremden Begutachter in den Bau eingriffen, das

können wir hier niht einzeln ausführen. Man darf wohlauh nicht allzuviel Gewicht
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auf die�e Eingriffe legen. Geworden und gewach�en i�t der Bau zu �einer kün�tleri�hen
Vollendung unter der dauernden Leitung des genialen Würzburger Baumei�ters.
Von der er�ten be�heideneren Anlage der Hufei�enform mit zwei Höfen beginnend,
zu der Erweiterung mit fünf Höfen und dem folo��alen Treppenhaus, das �ogar
doppel�eitig die ganze mittlere Stadtfront einnehmen �ollte — das verhinderte der

Ein�pruch des Robert de Cotte —, zu den Wandlungen der Hofkirche,des Ausbaues

in immer reicherer innerer Ge�taltung: immer hat �ein Genius darüberge�tanden.
Schonbautechni�ch verrät dies überall �ein fabelhaftes tehni�hes Können in den �tetig
wach�enden �truktiven Lei�tungen in den Gewölben. Aber auh kün�tleri�h tut

der Bau über die Lei�tungen jener Architekten hinaus den Schritt zu weiterer Ge-

�chlo��enheit und Verfeinerung zugleih. Das rhythmi�he Gefühl für gei�tvolle
Be�eeltheit der Räume in Linie, Licht, Kurven�piel, das i�t doch nur ihm eigen. Er

war es, der all die Anregungen zu einheitlichergei�tiger Größe emporführte. Eine

genaue Entwi>lungsge�hihte würde uns offenbaren, daß er�t in langem Ringen und

in vielfältiger Wandlung der hohe Grad der Vollkommenheit erreiht wurde, daß
al�o der Bau ein organi�h Gewach�enes bedeutet. Wenn �i<h auh Neumann niht
fremden Anregungen ver�chloß, �einen Helfershelfern das einzelne überließ, er war

es, der die lette große Form fand. War doch der Architektniht nur ein genialer
Kon�trukteur und Techniker, �ondern auh ein beherr�hender Organi�ator ohne-
gleichen. Würzburg wurde mit ihm und um �ein gewaltiges Baubüro herum eine

große Kün�tlerwerk�tätte. Aus der fa�t endlo�en Schar von Kün�tlern, die er von über-

allher heranzog, �eien folgende Bildhauer genannt: Curé aus Srankreih, der
Niederländer Jakob van der Auvera und de��en beiden Söhne Wolfgang und Lukas,
Serdinandò Dieß aus Böhmen, E�terbauer und Peter Wagner aus Sranken; Maler:

Rudolf Byß aus Winterthur (auh in Pommersfelden tätig), Johann Zi>, Giovanni

Batti�ta Tiepolo, der leite große veneziani�che Maler, �eine Söhne Domenico und Titus ;

Lünen�chloß und Urlaub; Stuffateure: Mitglieder aus der oberitalieni�hen Samilie
der Bo��i, Antonio und Matteo; endlih der Kun�t�hmied Ferdinand Oegg aus

Tirol. Die er�taunlihe Arbeits- und Schaffensfraft des Mei�ters bezeugen aber

vor allem die zahlreihen in Würzburg (Univer�ität, Bibliothek und Luitpold-
mu�eum), Berlin (Kun�tbibliothek) und �on�two erhaltenen Zeihnungen, Pläne,
Stkizzenbücheru. a. aus �einer Werk�tatt, die ein �elten voll�tändiges und mächtiges
Bild von der �höpferi�hen Phanta�ie des Mei�ters geben und den hohen Gei�tes-
grad �eines Schaffens bezeugen, endli<h die zahllo�en in Wie�entheid bewahrten
Briefwech�el, die er mit der Gei�tesari�tokratie der Zeit führte.

Schon allein der rie�ige Umfang �einer Arbeitstätigkeit genügt, um die beherr-
�chende Genialität �eines Gei�tes erkennen zu la��en. Das Material ge�tattet, bis ins

einzelne hinein das �tete Wach�en �einer Phanta�ie und die �ih andauernd �teigernde
Beherr�chung der Aufgabe zu verfolgen. Mag die�er oder jener Einfall von einem

anderen �tammen, die�es oder jenes Motiv anderswoher übernommen �ein : immer

i�t es �ein Genius, der es vervollkommnet. Wie überragend �teht das Ganze gegenüber
dem oben genannten Pommersfelden! Zunäch�t i�t natürlih zeitgemäß, daß er

die�e Re�idenz nicht in die Enge der Stadt hineinbaut, �ondern, daß er �ie in den

großen Naturraum hinein�chiebt (Abb. 5.3). Dor uns breitet �ih ein übrigens er�t
in �päteren Jahrzehnten von dem Würzburger Architekten Geigel �eitlih mit

Kolonnaden gefaßter großer Plat. Die beiden Seitenflügel ragen hufei�enförmig vor;

ein wunderbares, leider gänzlichver�hollenes �hmiedeei�ernes Gitter von der Hand
des Georg Oegg �chloß den Ehrenhof ab (Abb. S. 2). Anfänglich �tanden auh noh
zwei Brunnen auf dem Plaß davor. Dann geht es hinein in den Bau. Drei Portale
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nebeneinander, gefaßt von vier einen Balkon tragenden Säulen, öffnen �i<h zu
dem zentralen Ve�tibül. Hier aber beginnt jenes Shwingen und Schweben, jenes
gei�tvolle Zu�ammen�piel von leihten Gewölben, das wir im eigentlihen Sinne als

Neumann�til bezeihnen möchten. Die Bezwingung, be��er ge�agt, die Überwindung
der Materie und ihrer Shwere dur ein feinfühliges, rhythmi�hes Zu�ammen-
klingen beherr�chender Linien, furz die Durchgei�tigung des Architekturkörpers, das

i�t es, was �eine Genialität ausmacht.
Wenn wir dann weiter �ehen, wie das noh etwas Gedrängte im Ve�tibül �ih na<

vornhin durch den Garten�aal ausweitet, noh mehr wie es nach links hin in lang-
�amem Steigen die breite Treppe emporführt zu einer lihtverkflärten Raumweite,
�o geht uns eindeutig der Sinn auf für �ein inner�tes Verlangen. Rechnen wir dazu,
daß der�elbe Treppenraum auf der anderen Seite geplant war, daß nicht langweilige
geradlinige Steingeländer die�e Treppe zierten, �ondern in Kurven�hwingungen
bewegte Geländer und die Wände durchteilende Gitter ein vielfältiges flingendes
Bewegungs�piel mit maleri�chen Durchbli>en entfalteten (Abb. S. 8, 9, 14), �o ahnen
wir, welche wunderbar heitere gott�elige Lichtverklärtheit dem Mei�ter vor�hwebte.
Tiepolo, der 1750 nah Würzburg fam, trug in �einem illu�ioni�ti�hen Verlangen
die weiten Unendlichkeiten in die irdi�hen Räume hinein. Sein De>engemälde,
das größte der Welt überhaupt, öffnet die�es �o genial kon�truierte Gewölbe. Am
Rande ver�ammelt, entwi>eln �ih die vier Weltteile in den maleri�chen Phanta�ien
der Zeit als Huldiger vor dem Kirchenfür�ten, d. i. von Greiffentlau. Über ihnen
weitet �ih der Himmelsraum mit dem violettlichen Schimmer auf den Wolken in
die Unendlichkeit. Das kosmi�che All öffnet �ih. Wir leben im Zeitalter des Uni-

ver�alismus, der panthei�ti�hen Weltan�hauung. Und die�em Sehnen hinaus in

die Welt hat hier und überall in �einen Raumge�taltungen Baltha�ar Neumann
Ausdru> und Sorm verliehen.

Ich betone es immer wieder, niht aus ver�tandesmäßigen Erwägungen heraus,
nicht aus techni�hen Überlegungen, nicht aus ä�theti�hen Gefühlen wuchs �ein Stil.

Es i�t Formung die�er be�onderen Lebensgefühle, wenn wir weiter in Betracht
ziehen, daß die Freude am Gartenbau und an Pflanzen �einem Gönner wie ihm
innewohnte, ganz ent�prehend dem gewaltig emportreibenden Land�chafts�inn der

Zeit. Darum bauten �ich jene Sür�ten Sommerre�idenzen, Parke mit weiten Durch-
bli>en. Denn auch der Wohnbau �ollte mit die�em All innig�t verbunden, be��er
ge�agt: in ihn hineingelö�t �ein. Die Schwere der Materie, die Ge�chlo��enheit der

Wüände, jede ruhende Släche, gerade Linie mußten weichen. Was Wunder, wenn nun

die�em Schwingen und Schweben die Deforation in einem heiter lo>eren Kurven-

�piel, in Rocaille — daher der Name Rokoko — $Solgelei�tete.
Schreiten wir weiter die Treppe in lang�amem Schritt hinauf, betreten wir den

Weißen Saal (Abb. S. 10), in den durch hohe Sen�ter und mit dem Ausbli> zur
Stadt das Licht reich einflutet, �o haben wir ein traumhaftes Gebilde, in dem nur

feingliedrige Pila�ter �o etwas wie architektoni�che Einzelform aufwei�en, aber auh
das Gewölbe unwirklih er�cheint. Gei�tvoll lo>ere Stuffaturen in �{<wingendem
Kurven�piel von der Hand des Antonio Bo��i künden uns den wahrhaften Sinn die�er
Deforation. Wie impre��ioni�ti�he Lichtfle>enzu>t es auf, um uns das atmo�phä-
ri�che We�en die�er Räume vorzu�pielen. Hier i�t ein wunderbarer Duft in dem Raum

mit �einen ganz zarten Sarben. Wir wi��en aus den Entwürfen des Mei�ters, daß
auch das Treppenhaus wie der Kai�er�aal gleih dekoriert werden �ollte, bevor

Tiepolo gerufen wurde (Abb. S. 12—15), der die genial�ten opti�hen Weitungen
des architektoni�hen Raumes fand.
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Dann öffnen �ih die Türen zum Kai�er�aal; es breitet �ich ein farbig �chillernder,
wunderbar jubelnder vi�ionärer Raum vor uns aus (Abb.5. 13). Wir fragen niht
nach den einzelnen architektoni�hen Sormen, niht nah den �onderbaren oberen

Ovalfen�tern, die vielleiht von Hildebrandt angeregt �ind, auh niht nah der Form
des Gewölbes. All das Schlingen der Linien, das Schwingen der Lichter, das Klingen
der kühlen, zarten Sarben in der Architektur, das Strahlen der Goldbronze an den

Kapitellen und Ge�im�en, �chließli<h aber wiederum die MagieTiepolo�cherMalerei,
all das vereint �i<h zu einer Symphonie von einer überirdi�hen Schönheit ohne-
gleichen, einer Symphonie von einem duftig �chillernden Farbenglanz, daß wir

hier wie nirgends �on�t von mu�ikali�her Architektur reden möchten. Das Jahr-
hundert der großen deut�chen Mu�ik hat hier eine ebenbürtige geniale Schöpfung
der Architektur, der bildenden Kun�t gezeitigt. Baltha�ar Neumann i�t die�er große
Ge�talter der Licht�phärenmu�ik. Denn niht Ge�chlo��enheit und pla�ti�he Form-
haftigkeit, �ondern Weitung in vi�ionär-magi�che Unendlichkeit,atmo�phäri�cher Licht-
glanz i�t das Ziel die�er Kun�t. Höch�tes gei�tiges We�en und fein�tes Schönheits-
empfinden treiben empor aus einem verklärten Lebensgefühl, das die Natur nicht
als fleines Nebeneinander vielfältiger Einzelformen, �ondern in ihrer maleri�chen
Ganzheit, aber auch als innere Einheit nimmt.

Die nah dem Garten gerichtete, reih ge�taltete Hauptfront be�tätigt die Ab�icht
der innig�ten Naturverbundenheit (Abb. S. 4). Wenn wir es �o nehmen, fühlen
wir uns in un�erem modernen land�chaftlihen Gefühl vielfältig verbunden mit

�olch lichtfreudiger Natur�hwärmerei. Aber die�e Größe der Anlage, die wunder-

bare Weite der Raumge�taltung war niht von Anfang an da. Sie i�t er�t im

Derlauf der jahrzehntelangen Arbeit des Mei�ters �o geworden, �o gewach�en, �o
daß �ih ohne weiteres ergibt, daß das Geniale des Baues Neumanns Werk, das

�einer andauernd �ich bereihernden �{<öpferi�hen Phanta�ie i�t. Die kleinen Nach-
fragen, wer dies oder jenes Motiv vielleiht dazu brachte, das verlohnt �ih, ge-

me��en an der wirklihen Lei�tung, kaum fe�tzu�tellen. Das Ganze betreffend, war

�hon von Anfang an die hufei�enförmige Slügelanlage geplant, aber in viel

kleinerer Sorm.
Das Treppenhaus war anfänglih eine be�cheidene Anlage. Sie vergrößerte

�ih auf eine Doppeltreppe rehts und links vom Ve�tibül; aber niht annähernd
von dem heutigen Umfang. Er�t in Paris wuchs das Format; freilich ebendort

wurde auch die eine Seite ge�trichen. Weiter war für dies Treppenhaus, wo die

an�teigende, �ich auf dem er�ten Pode�t zweiteilig entwidelnde Treppe frei <hwebend
auf�tieg — man denke daran, daß �hwunghafte Balu�traden und �chmiedeei�erne
Gitter die dur<hbrohenen Wände loderten und den Eindru> des �hwingenden
Schwebens erhöhten —, anfänglih niht dies weitge�pannte Gewölbe geplant, das

doch in �einen Ausmaßen er�t den Begriff des Unendlichen �chafft, verklärt und

erhöht dur< Tiepolos geniale Malereien. Oben �ollten, ähnlih wie im Garten-

�aal, frei�tehende Säulen das �ich nah oben verengende Gewölbe �tüßen (Abb.S. 8, 9).
Das techni�che Dermögen, das der Mei�ter wie kein anderer �einer Zeit be�aß, wuchs
ins Außerordentlihe und gab ihm die Mittel, �eine Raumphanta�ien zu ge�talten.
Als Hildebrandt von die�er kühnen Ausweitung hörte, pa>te ihn ein Grauen, und er

prophezeite, daß das Gewölbe bald ein�türzen würde. Neumann erwiderte, daß er

�eine Kanonen im Innern auf�tellen und losfeuern würde und keinerlei Schaden
angerichtet werden würde. Er hat recht behalten; das Gewölbe i�t noh heute unver-

�ehrt, abge�ehen von einer ausgebrochenen Stelle, die gelegentlih eines Dach�tuhl-
brandes abbrödelte. Der Mei�ter ließ �i<h den Tuff�tein, den er zur Ausführung
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benötigte, von Homburg a. M. herbei�chaffen. 1734 waren das Stiegenhausgewölbe,
1742 auch die anderen Gewölbe fertig; 1744 �tand der ganze Bau. Die Aus�tattung
des Inneren war auc anders geplant. Erhaltene Entwürfe (Abb. S. 9) zeigen,
daß der Kün�tler zunäch�t nur an Stuffaturen, ähnlih wie im Weißen Saal,
dachte. Ihr von der Hand des begabten Antonio Bo��i reih und lebendig ent-
wi>eltes Kurven�piel �ollte die�e großen Wände und Gewölbe auflo>ern, mit Licht-
und Linienwerk be�eelen (Abb. 5.10). Ähnlichwar es für den Kai�er�aal (Abb. S. 13)
geplant. Es war eine be�ondere Gun�t des Schidé�als, daß der andere Große aus

dem Ge�chleht der Greiffenflau 1750 den genial�ten veneziani�hen Maler �einer
Zeit, den Mei�ter der maleri�chen Illu�ionen Giovanni Batti�ta Tiepolo, herbeiholte,
um die�em Werk die leßte große Vollendung zu geben.

Noch möchte ih von der Schloßkapelleund ihren Wandlungen reden. Anfänglich
war �ie im Nordpavillon geplant als Queroval, wofür wir Pläne von Wel�ch haben.
Boffrand fügte 17253 die�em etwas �hwerfälligen, engen Raum einen Längsraum
mit Säulen zu. Neumann ver�eßte 1730 die Kirche an die heutige Stelle. Wir er-

fahren aus Briefen und Plänen, daß der damals auf Einwirken Sriedri<h Karls

�tärker herangezogene Lufas von Hildebrandt allerlei Anregung gab. Die endgültige
Sorm i�t die des in die Tiefe ge�tre>ten Rechte>s, das aber dur<h ein bewegtes
Kurven�piel in den Wänden, Gewölben und der üppigen Dekoration das heutige
farbig-phanta�ti�<heBild mit dem Reiz des verded>ten Lichteinfalles ergibt
(Abb.S. 7, 19). Was er an Anregungen aus Ö�terreih mitbrachte, wo er 1731 auf
Wun�ch Friedrih Karls war, wie weit er von Hildebrandt für die baroŒen Formen
am Mittelgiebel der Stadtfront wie an den Pavillons der Gartenfront abhängig
i�t, das i�t wiederum mehr eine akademi�che $rage, die die For�chung der Fachleute
angehen mag. Nicht die Einzelformen, auh niht etwa die von Hildebrandt
übernommenen Bullenaugen im Kai�er�aal machen die Größe aus, �ondern der

kün�tleri�he Zu�ammenklang: das i�t die Sonderlei�tung. Alle jene genannten
Architeften, bald der Wiener, bald die der franzö�i�chen und der italieni�hen Schule,
�tanden zeitlih vor ihm, und zwar noh in einer Übergangsepoche.Die wirkliche
Zu�ammenfügung, die endgültige Ver�<hmelzung aus all den großen Vorbereitungen
wurde er�t von Neumann gewonnen. Wir werden �ehen, wie �onderbar we�ens-
verwandt �eine Kun�t mit der der Gotik und ihrer nordi�ch-vi�ionären Phanta�tik i�t.

Noch über die weiteren Räumlichkeiten wäre zu berichten. Der �hon erwähnte
Garten�aal im Erdge�choß (Abb.$.11), der das Verbindungs�tü> zwi�chen Stadts

plat, Ehrenhof, Ve�tibül und Garten bildet, i�t ein feingliederiges Gebilde mit

Säulenumgang und Éleinen Kuppeln und einem großen Spiegelgewölbe im Mittel-

feld. Die Malereien — in der Mitte der Parnaß, in den kleinen Seldern �pielende
Putten — wurden 1750 von dem Augsburger Maler Johann Zi> ausgeführt. Es

�ind etwas derbe, in �hweren Tönen gehaltene Bilder, die niht an den atmo�phä-
ri�chen Duft der Tiepolofresken heranragen. Die äußer�t feinen Stuffaturen, eben�o
wie die weißen Siguren in den Ni�chen �ind von Antonio Bo��i. Im er�ten Sto>

reihen �ih rehts und links vom Kai�er�aal die eigentlichenfür�tlihen Wohnzimmer.
Sie geben ein niht unintere��antes Zeitbild der Stilentwi>lung. Das �hon 1735 von

Rudolf Byß, Antonio Bo��i u. a. glänzend ausge�tattete Spiegelzimmer (Abb. 5.17),
in der ganzen Reihe das prächtig�te, i�t ein wundervolles Phanta�iegebilde von

noch zierlicher Eleganz und kleiner Vielfalt. Hier Kerzen brennen und ihre Reflexe
wie einen Sternenhimmel oder einen Weihnachtsbaum flimmern zu �ehen, das i�t �o
recht ein ä�theti�cher, feiner Genuß, der uns die ganze Heiterkeit, die Licht-und Lebens-

freude der Zeit vorführt. Alles, aber auch alles, bis auf die Möbel, das Holzrahmen-
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werk der Spiegel, die Unterglasmalereien und die Metallbe�hläge von der Hand
des Georg Oegg i�t �o ganz in ein Stilgefühl eingetaucht, daß man, mögen auch
die Einzelheiten von jedem Handwerker �elb�t gezeichnet �ein, auh da die beherr-
�chende Genialität des großen Baumei�ters anerkennen muß. Die beiden in Würzburg
(Univer�itätsbibliothek und Städti�ches Luitpoldmu�eum) bewahrten Neumann�chen
Sktizzenbüchergeben uns ein �prehendes Zeugnis für die gei�tige Zu�ammenarbeit.
An �ie knüpften �ih, um es einmal zu erwähnen, die er�ten Zweifel an Neumanns

Größe. Weil man erkannte, daß hier fa�t nur Entwürfe �einer handwerklichen Mit-
arbeiter vorliegen, glaubte man den Mei�ter entthronen zu können. Daß aber �ein
Genius es war, der er�tens die Ausle�e unter den Handwerkern traf, der zweitens
be�timmend auftrat und drittens groß genug war, den anderen ihre be�ondere
handwerklicheLei�tung zuzula��en, ja, �ie emporzuführen zu höch�ter Lei�tung, das

möge man nicht verge��en. Wie ein Generalfeldmar�chall der Kün�te, niht nur wie
ein Artillerie-Ober�t, �teht er befehlend und ordnend über allem.

Eine genauere Betrachtung würde die be�ondere Qualität jedes der folgenden
Zimmer vorführen mü��en. Das �ogenannte veneziani�he Zimmer wurde mit

Gobelins, welhe Szenen aus der italieni�hen Komödie dar�tellen, ausge�tattet
(Abb. 5.16). Sie �tammen von der Hand des Pirot, von dem der Für�tbi�chof eine

Teppichweberei einrichten ließ, ganz im Gei�te jener Zeit, wo jeder Für�t den Ehrgeiz
hatte, alles aus eigenen Manufakturen zu beziehen. Reizend i�t die leichte Art
der Erzählung, der lihte Ton im Sinne zarter Licht�phären gegenüber der baro>en

formalen Schwere, die uns in den Gobelins des Alexanderzimmers entgegentritt;
denn das �ind Bei�piele für den Gei�t der Zeit Ludwigs XIV, der die aus der Werk-

�tatt des Lebrun �tammenden Stüde derein�t einem Würzburger Sür�tbi�chof ge�chenkt
hatte. Schon das �hwerfällige Girlandenwerk der Einfa��ungsborden zeigt die�en
anderen Gei�t. Wie �ih dann der Gei�t umwandelt, wie �ih das Kurven�piel, die

heitere �hwunghafte Linienmu�ik ver�teift und er�tarrt, das bezeugen die Zimmer
auf der nördlichen Hälfte der Gartenfront, vom Napoleonszimmer — der Kai�er
übernachtete hier zweimal — an. Seit 1769, wo unter An�elm $ranz von Erthal
eine neue Bauperiode ein�eßt, mat �ih die�e Wandlung bemerkbar. Die lebten
Zimmer zeigen den wach�enden Verzicht auf jene lo>er-anmutige Wei�e des Rofotos.
Im Rahmenwerk ver�chwindet die Kurve, die Felder werden ge�chlo��ener, wir haben
den Gei�t Ludwigs XVI., den Zopf�til, vor uns. Andere Kün�tler treten auf den

Plan. Im leßten, �ogenannten Grünen Zimmer tritt Peter Wagner, der ja auh
�chon als Bildhauer den Schritt in den Kla��izismus heinein machte, als Dekorateur

auf. Schließlih aber übernahm der Ne��e des großen Rokoko�tukkateurs, Antonio

Bo��i, Matteo, die Dekoration. Die Zimmer des �ogenannten Ingelheim-Baues
im Nordflügel legen Zeugnis von die�em neuen Gei�t ab. Man wird die�e in äußer�t
feinem Slähenempfinden und Liniengefühl ausgeführten Dekorationen, die zu den

be�ten der Zeit gehören, für �i<h würdigen mü��en. Vom Gei�t Neumanns haben �ie
nichts mehr. Bemerkenswert i�t, wie �ie den er�ten, an einigen Deen noh erhaltenen
Deforationen, die etwa 1723—24 Ca�telli hier ausführte, überra�hend nahekommen.
Hier begegnet �ich franzö�i�cher Kla��izismus der Regent�chaft mit dem Ludwigs XVI.
Was aber an Verarmung, ja Verrohung das neue Jahrhundert bringen �ollte, das

führen die bei einem Rundgang immer zuer�t gezeigten Zimmer des Südflügels
vor. In der �ogenannten Toskanazeit, als Würzburg für kurze Zeit weltliches Sür�ten-
tum war (1805—15), wurde die alte reihe Aus�tattung herausgeri��en und durh
tro>dene, magere Dekorationen des Empire er�eßt. Ägypti�che Motive, antike Wand-

malereien, ja, in die Innenräume hineingetragene Zeltdachdekorationen u. a. �ind
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an Stelle des mit dem Raum verbundenen, wie zarte�te Begleitmu�ik im Klang der

Melodien der Architektur �pielenden Wand�hmu>werks getreten: — angeheftet,
angetlebt, hineingezwungen.

So i�t die Würzburger Re�idenz niht nur ein monumentales, �{önheitlih �icher
das vollkommen�te Zeugnis für die hohe Gei�teskfultur jenes Zeitalters des Ab-

�olutismus, der die höch�ten Anforderungen an Gei�t und weltan�chauliche Größe,
an Ver�tand und Seele �tellte und �ih in der Architekturzu dem genialen Beherr�chen
der Raumge�taltung erhöhte. Sie führt aber auch, wie �ie da vor uns �teht, die Ver-

flahung, Ernüchterung, Verarmung vor, die eintrat, als jene höch�ten Phanta�ien
und Gei�tes�pannungen verklangen. Baltha�ar Neumann �tarb 17553 in der Zeit
der höch�ten Blüte. Noch durfte er erleben, wie der größte Maler �einer Epoche
die�e Architektur und ihre wunderbaren Raumgebilde, die nihts von Enge des

Raumes, des Gei�tes, von Kleinheit des Könnens, Ver�agen des tehni�hen Der-

mögens und der kün�tleri�hen Phanta�ie dank der großen Schulung �eines Bau-

"mei�ters zeigt, mit �einen Malereien herrlih verklärte. Da fanden �ih der große
Lichtraumge�talter der Architektur mit dem größten Zauberer maleri�her Weiten

zu�ammen. Ein Gei�t erfüllte �ie beide; es war der Gei�t höch�ter Gei�tigkeit. Damit
wird Baltha�ar Neumann, der deut�che Architekt, zum vollkommen�ten Vertreter

�einer Zeit. Schon darum hat er als der große Genius �einer Epoche für die

Architektur zu gelten. Aber die�e Epoche war die Vollenderin, der Gipfel und End-

punkt einer jahrhundertlangen Entwi>lung. Und das erhöht ihn zu einem über
Ort und Zeit �tehenden Mei�ter.

Baltha�ar Neumann als Schloßbaumei�ter

Hatte der Kün�tler an der Würzburger Re�idenz, er�tmalig an das Thema des

Schloßbaues herantretend, im Verlauf von drei Jahrzehnten eine mit den Jahren
immer mehr empor�trebende Herrlichkeit erreiht, wobei �ih die ver�chiedenen
Epochen �eines kün�tleri�hen Werdens ineinander verwi�hen und zu einer

organi�chen Einheit ver�hmelzen, �o fragen wir nah Bei�pielen, wie er das

Thema in die�er oder jener Zeit be�onders anpa>t. Hinzugefügt muß werden, daß
wir zunäch�t nur von für�tlihen Prunfk�chlö��ern reden wollen, obwohl �i<h das

Thema andauernd mit der Aufgabe des Klo�ter- und Kirchenbaues vermi�cht.
Denn die�e Klö�ter und ihre ehrgeizigen Leiter, die Äbte, wollten auh für �i
auftreten und machten den An�pruch auf Weltbedeutung. Wir �prachen von Ebrach,
wo Neumann vielleicht er�tmalig das Thema des Treppenbaues in einem großen
Bau aufgreift. Wir fönnten den Klo�terbau der Augu�tiner in Heidenfeld
anführen, wo er freilih mit be�heidenen Mitteln einen langge�tre>ten Wohnbau in

zu�ammenfa��ender Silhouette hin�tellt. Nachdem �ein Anteil am �ogenannten
Hutten�<hlößhen in Würzburg neuerdings mit Recht in $rage ge�tellt i�t, käme

dann das kleine, ebenfalls für Chri�toph von Hutten 1725—28 aufgeführte Schloß
Steinbah in Betracht. Es i�t no<h die be�cheidene Anlage eines von zwei Quer-
flügeln rehtwinflig durhdrungenen Rechte>es, zwei�tö>ig, mit Mezzanin und

Man�ardendach. Als �olches zeigt es aber nur wenig von Neumanns genialer
Ge�taltungsphanta�ie und dürfte nur in der Werk�tatt ausgearbeitet �ein. Wie

der Kün�tler einige Jahre �päter, als er dur<h Sriedrih Karl von Schönborn
wieder �tark in die große Schloßbautun�t hineingewie�en wurde, und auh dur
Rei�en nah Ö�terreich �einen Formen�chaßz 3. T. unter Einfluß des Wieners Lukas
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von Hildebrandt bereichert hatte, das bewei�t in hervorragender Wei�e Schloß
Werned>.

Sriedri<h Karl von Schönborn, 1729 Sür�tbi�hof von Würzburg und Bamberg,
�eßte �ein höch�tes Vertrauen auf Neumann, und nachdem er ihn auh in Bamberg im

gleichen Jahre an Stelle des Maximilian Wel�ch, der unter Lothar Franz der für�t-
licheBaumei�ter dort war, ge�eßt hatte, gibt er ihm 1731 den Auftrag zur Errichtung
bzw. zum Neubau �einer Sommerre�idenz in Werne> bei Würzburg. Man beginnt
1732 mit der Gartenanlage, für die ein �orgfältiger geometri�h aufgeteilter Plan
vorhanden i�t. 1734 geht man an das Schloß, das mit Ausführung der Kirche im

ö�tlihen Pavillon 1742 vollendet wird. 1745 �ind auch die Türme gede>t, und der

Bau �teht fertig da. Schon im Herb�t 1738 bezieht Sriedrih Karl das Schloß zu vor-

übergehendem Aufenthalt. Wenn auh im Inneren des Baues, der heute leider
als Irrenan�talt verwendet wird, die reihe Aus�tattung ver�hwunden i�t, �o i�t es

doch in �einem Äußeren die vollkommen�te Lei�tung des Mei�ters, ja, eine der

hervorragend�ten Schöpfungen der Architekturüberhaupt. Wie es in die Land�chaft
hineingelegt i�t, wie maleri�he Sernbli>e ein vollkommenes Bei�piel einer Kom-

po�ition des Baukörpers in die land�chaftlihe Umgebung hinein vorführen, das

i�t die gei�tige Lei�tung. Bliden wir zurü> auf das Schloß Pommersfelden, �o
wi��en wir, was eine Generation in der kün�tleri�hen Entwi>lung ausmacht. Dort

�ehen wir zwei, zudem von ver�chiedenen Architekten aufgeführte Baukörper un-

organi�ch aneinanderge�tellt. Es i�t zwar der Anfang einer Kompo�ition von Einzel-
bauten um einen Plat, hier in Werne> aber — und Würzburg bildet dazu die

Vor�tufe — leitet die Straße von Norden her in den Ehrenhof, der �ih hinter
einem in Konfaven zu�ammengebogenen Vorhof, flankiert von zwei Türmen,
öffnet (Abb.S.20). Die zwiebelbekrönten Türme, zu�ammen mit der ge�chwungenen
Bedachung des Mittelgiebels �ind es, auf die der Bli> des von der Straße her
Kommenden hingeleitet wird. Gerade die Erleichterung des Baues nah oben

hin, das Eingreifen von Vertikalen in das feingliederige Bewegungs�piel der

Horizontalen er�heint als eine e<t Neumann�che Lei�tung. Noch kla��i�her, noh
verklärter i�t der Rhythmus, der �ih an der Gartenfront entwid>elt (Abb. S. 21) und

der �ogar zarter abftlingen �ollte in den von Neumann geplanten Umbiegungen der

Eden der Seitenpavillons. Er�t nah hartem Kampf gab der Kün�tler dem Wun�ch
Sriedri<hKarls, �ie re<twinklig zu geben, nah. Wie der breitlagernde Baukörper,
von feinen Pila�tern gegliedert, in der Gartenebene liegt, wie das ge�tre>te Sattel-

dach durch die �hwunghafte Dachliniedes Mittelpavillons und �einen abge�chrägten
Unterbau beherr�cht, weiterhin an den E>pavillons aus�hwingt, das i�t von

wunderbar zart klingendem Bewegungsrhythmus be�eelt. Die edle zurüd>-
haltende Sorm der Bauglieder, die kla��i�he Schönheit, die uns in die�em licht-
verklärten Land�chaftsraum entgegen�trahlt, zeigt uns den Kün�tler auf der

Höhe �eines Könnens.

Hier möchte ih einen, wie mir �heint, geradezu lächerlihen Vorwurf zurüd>-
wei�en. Als man erkannte, daß die Mehrzahl der Zeichnungen in �einen Würzburger
Skizzenbüchernniht von ihm �ei, behauptete man, er hätte niht zeihnen können.

Gibt es aber etwas Vollfkommeneres, als die�e Schloßfront und wie �ie in die Land-

�chaft hineingezeichnet i�? Manchmal entde>t man noch auf �einen �icher originalen
Plänen die feinen, in Blei�tift ausgeführten Urzeihnungen. Sie wurden in �einem
ausgedehnten Baubüro in Seder nahgezogen und dann wegradiert. Wie �org�am
er auch da zu Werke zu gehen pflegte,wenn es erforderlih war,zeigt das Vorlegeblatt
für die Stichpublifation von Kleiner mit dem per�pektivi�hen Schnitt der kleinen
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Schloßkapelle. Er �pricht in �einen Briefen von der Mühe, die es ihm machte. Heute
i�t die�e Kapelle der einzige Innenraum, der noch den alten S<hmu> enthält. Auf
unregelmäßigem Grundriß i�t hier ein Tiefenoval in einen Vierzehnpila�terbau im

ge�tre>ten Rechte> mit Rundni�chen hineinkomponiert. Er i�t ein Kleinod glänzender
Architektur, in der die fein �<hwingenden Kurven der Stuffaturen von der Hand des
Antonio Bo��i das weih Schmieg�ame des Gewölbebaues wunderbar begleiten. Man

hat auh behauptet, Neumann wäre „reiner Architekt“ gewe�en und hätte fein

lebendiges Intere��e an der Dekoration gehabt. Aber eben�o wie zu jener Mei�terung
der Gartenfront zeichneri�ches Ge�chi> gehört, �o bedarf es auch eines entwid>elten

maleri�ch-dekorativen Fühlens, wie er, mit opti�hen Eindrü>en rehnend, Außen
und Innen in das Bildganze einfügt. Es bedurfte auh der bewegten Kurven�hwin-
gungen der Stuffaturen, die, lei�e über die gebogenen und gewölbten Wände und
Ded>en hinweggleitend, er�t das Schwingende,Schwebendedie�er Raumgebilde�ihtbar
machen. Ich betone nohmals, daß dies opti�ch-maleri�che Element mit jenen zeih-
neri�chen und rein architektoni�chen, von denen ich in der Einleitung �prach, das Be-

deut�ame �eines Könnens i�t. Er i�t eben auh der Mei�ter der Deforation, der in

�einem hochgehenden Streben nah mu�ti�h-maleri�cher Verklärtheit all �eine Hand-
werker und Mithelfer mit �ih riß. Nicht unerwähnt möchte ih die hervorragenden
Arbeiten des Kun�t�hmiedes Jog. Georg Oegg la��en : das Gitter des Balkons am

Mittelpavillon der Garten�ront und das herrlicheEingangstor, das freilicher�t �päter,
wahr�cheinlich von der Würzburger Re�idenz hierhergebrachtwurde. Werne> i�t neben

Würzburg das einzige erhaltene Mei�ter�tü> Neumann�chen Schloßbaues, freilich
auch nur erhalten in �einer äußeren Sa��ung. Aber da i�t es ein wertvolles Zeugnis
�eines be�onderen Stiles. Man müßte es neben andere Stüde halten, au< um die

Stellung in �einer eigenen Entwi>lung fe�tzulegen. Nach dem Garten hinaus i�t
es das Thema der langge�tre>ten breitlagernden Sront. Sie wird horizontal zu-

�ammengehalten von einem mächtigen Satteldach.
Im An�chluß an die Schloßbauten wäre der großen UKlo�teranlagenzu gedenken.

Die Äbte und Pröb�te der Klö�ter fühlten �i<h damals wie kleine Für�ten und ver-

langten auh danach, ihrem Kulturgei�t dur<h Schaffung prunkhafter Bauten Aus-
dru> zu geben. Eine ausführlihe Betrahtung müßte hier beinahe no<h mehr als

bei den großen Re�idenzen der Gartenanlagen und des engen Verfnüpft�eins die�er
Bauten mit den Gärten und der freien Natur gedenken. Klo�ter Ebr ach mit �einem
hufei�enförmig in den Garten vor�pringenden mächtigen Slügelbau �teht am Anfang.
Es gehört noch der vorigen Epoche der Dienztenhofer und Grei�ing an. Aber das

Treppenhaus, von dem wir �chon �prachen, er�cheint als frühe�ter Beleg Neumann-

�her Treppenanlagen (Abb. S5.23), wobei das ge�chmeidige Ausweichen der Wände
in �ichtliher Ab�icht maleri�her Raumweitung und die doppelzügig auf�teigenden,
leicht ge�hwungenen Treppen �einem Gei�t ent�prungen zu �ein �heinen. Das

Treppenhaus i�t bei anderen �päteren Anlagen beinahe das wichtig�te, was der

Kün�tler zur Ausführung bringt.
Dor allem i�t das Klo�ter Oberzell bei Würzburg zu nennen, wo wenig�tens ein

großer Teil des monumental aufgefühten Hauptbaues (Abb.S. 33) zur Ausführung
fam. Das Treppenhaus i�t ein �ehr �hönes Bei�piel des harmoni�chen Zu�ammen-
Élangs von Linie, Licht und Raum in klarem Aufbau der zwei�tufig anlaufenden
Treppe, die über den Pode�t hinaus in einem Zug lang�am emporgeht. Ganz
ähnlich in Üeinem Sormat i�t das Treppenhaus in Bildhau�en und ferner das zier-
lihe Treppenhaus, das er in dem von ihm erweiterten Garten�hloß zu Veits-

höchheim errichtete (Abb.S. 31, 32). Ein be�onderes Stüd i�t auh das Treppen-
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haus von Ulo�ter Schöntal (Abb. S. 25). Der an �ih niht große Raum erhält durch
die auf Srei�tüßen �tehende, doppelzügige Treppe mit ihrem ge�<hwungenen Ge-

länder eine wunderbare Weitung. Der Klo�terbau als Ganzes be�tand �chon, und

Neumann hat nur das Treppenhaus eingefügt.
Überall wurde Neumann herangezogen; er hatte zu vollenden, abzurunden, aus-

zugleichen. Auf dem Michelsberg in Bamberg �tellt er der etwas �hwerfälligen Klo�ter-
anlage von der hand des Leonhard Diengzenhofereinen breitlagernden Torbau vor,

�o daß ein maleri�cher Durchbli> auf die auh von ihm entworfene Sreitreppe zum

Hauptbau ent�teht. Nochreizvoller i�t die gei�tvolle Kuli��e, die er dem Klo�ter Banz
am rü>wärtigen Aufbau aufrichtet (Abb. S. 55). Hier, wie überall, zeigt er �ih als

Mei�ter der per�pektivi�chen Linien, der �hwingenden Silhouette, des feinfühligen
Hineinlegens derartiger Bauförper in die Land�chaft. Gegenüber der �tarren Un-

bewegtheit des älteren Klo�terbaues mit �einem langgezogenen Dach er�cheint das

An- und Ab�hwingen der Linien von den ge�<hwungenen Ed>pavillons nah dem

niedrigen Torbau in der Mitte mei�terlich, von einer wunderbaren Rhythmik be�eelt.
Um das Wirkungs�piel voll�tändig zu machen, �tellt er dem unbewegten Hauptbau
in der Mitte eine pila�tergegliederte Fa��ade mit leiht ge�<hwungenem Giebel und

eine Sreitreppe vor. Hier kann man einmal den gewaltigen Sort�chritt Neumanns
in der Durhformung, Einordnung, Zu�ammenordnung ver�chieden�ter Baukörper
zu einem Ganzen hinein in den Land�chaftsraum gegenüber der �tarren älteren

Architektur erkennen. Denn leider �ind andere Bauten, wie das Schloß Schön-
bornlu�t bei Koblenz niht mehr erhalten; es wurde 1748 gebaut, aber 1793 von

den Sranzo�en zer�tört.
Was wir �on�t noh an Shloßbauten von ihm be�ißen, �ind Teillei�tungen, d. h.

er hatte die Arbeiten anderer zu ergänzen und zu erweitern. 1731 wird er von dem

Sür�tbi�hof von Speyer, Kardinal Damian Hugo von Schönborn, nah Bruch�al
befohlen und verfertigt zu dem damals �hon vom Ritter von Grün�teyn auf-
geführten Bau ein Modell für das Stiegenhaus. 1733—37 �to>t der Bau wegen des

Eindringens der Franzo�en. Er�t nah dem Tode des Mei�ters wurde die Sommer-

re�idenz vollendet (1770). Damit kommen wir zu dem Thema: Treppenhaus.
Neumann gilt ja mit Recht als Mei�ter die�er Aufgabe, in der er die ideelle Weitung
der Raumgebilde �chon dem Eintretenden vorzuführen be�trebt war. Hier ge�taltet
er das Thema in neuer, be�onders genialer Wei�e. Der Hauptbau �tand �chon in

den Grundmauern. Hinein in die�en Bau �tellt er eine Treppenanlage, auf der man

durch ein enges Ve�tibül in doppeltem Aufgang (Abb. S. 24) zum Oberge�choß auf-
�teigt. Es geht rund um eine kleine Grotte empor; dann öffnet �ih der Raum nach
oben, er weitet �ich, und wir �tehen in der herrlichen, äußer�t reih ausge�tatteten ge-

fuppelten Eingangshalle (Abb.S. 26). Wir atmen auf; der Bli> gehtin dieland�chaftliche
Weite durch die �ich öffnenden Sen�ter und in die Höhe, wo zu den üppig glänzenden
Stuffaturen Malereien von der Hand des jungen Johann Zi> maleri�he Raumillu-

�ionen vorzaubern. Was Einheitlichkeitder Raumge�taltung, Pracht der Aus�tattung,
Schwingen und Schlingen der Kurven im Rahmenwerk und Stuffaturen wie Male-

reien, Sarbenglanz und Licht�hönheit betrifft, gehört es wie die Fe�t�äle des Schlo��es
(Abb. S. 27) zu den glanzvoll�ten Lei�tungen der Innenaus�tattung. Der Mei�ter
i�t bis 1749 andauernd hier be�chäftigt, er gibt von Würzburg aus Anwei�ungen,
�o daß wir auch hier �einen Genius als �höpferi�he Kraft in Raumge�taltung und

Deforation an�ehen mü��en. Der Gegen�aß zwi�chen dem Ve�tibül und den nur 3 m

breiten, rund auf�teigenden Treppenläufen zu dem 161/,m breiten oberen Kuppel-
raum wirkt geradezu überra�chend. Die�er Raum weitet �ih in dem Shwingungs-
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�piel der mit Slachni�hen und rötlih-grauen Pila�tern gelo>erten Wände zu der

Kuppel, die zwar fla über einem �<hwacausladenden Gebälk, dank der fri�chen,
glänzenden Malerei �i weit dehnend, auf�teigt. Wer noch an den opti�h-maleri�chen
Gedankengängen des Mei�ters zweifelt, muß �ih hier bekehren und �ie eigentli
als das kün�tleri�he Endziel �eines We�ens über die rein architektoni�hen Aufbau-
ge�eße hinaus erkennen. Welche �<höpferi�he Kraft i� es, die uns dies Raum-
erlebnis zu edel�ter Sorm ge�taltet und, in den getragenen Rhythmus eines beherr-
�chenden Gei�tes hineinge�timmt, vorführt! Man wird gerne den Bli> empor-
�hweifen, �ih �hwingen la��en in die Kuppelwölbung, die dur<hdie Malereien
noch illu�ioni�ti�<h ausgeweitet i�t.

Es �ind die Jahre, als Sriedrih Karl von Schönborn in ihm �einen Ideenge�talter
fand. Wir wi��en, mit wel ehrgeiziger Sorgfalt der Sür�tbi�hof �einen Archi-
tekten betreute. Er mußte, wenn er außerhalb war, immer genaue Berichte er-

�tatten darüber, wie es ihm ging. Das er�ehen wir aus Briefen �eit dem Sommer

1740, die aus Brühl datiert �ind. Dorthin hatte ihn der Kurfür�t von Köln, Clemens

Augu�t, berufen. Wiederum hat er niht einen Neubau aufzurichten, �ondern nur

Korrekturen an dem Bau eines anderen Architekten auszuführen. Seit 1725 ging
Joh. Konrad Schlaun daran, das alte Schloß auszubauen. Hinein in den fertigen
Bauförper hatte der fränki�he Mei�ter ein neues Treppenhaus zu �tellen, da bei

jeßt geänderter Gartenanlage ein neuer Zugang zu den Se�träumen nötig war.

In der Mitte des Südflügels errihtete er auf einfahem rehte>igem Grundriß ein

Treppenhaus, das die Genialität �einer <höpferi�<hen Phanta�ie, die einzigartige
Sähigkeit, dur< opti�che Kniffe, dur<hmaleri�he Durhblie uns unendlihe Raum-

weiten vorzuzaubern, erwei�t. Wiederum �eßt die Anlage mit einem dunklen

Ve�tibül ein, das �ih in maleri�hen Durhbliden durch drei Bogen und fein�tes
Gitterwerk zum eigentlihen Treppenraum öffnet (Abb.S. 28). Der mittlere größere
Bogen führt zu der einläufig an�ezenden Treppe in der Mitte, die �ih auf halber
Höhe rüd>laufend in zwei Arme teilt (Abb.$.29,30). Die �eitlihen Bogen gewähren
einen reizvollen Durhbli> in den Unterbau unter die�en oberen Treppenläufen, die

von Karyatidenpfeilern getragen werden. Überreihe Stu>dekorationen und ein

äußer�t feingegliedertes �<hmiedeei�ernes Geländer bereihern den Linien- und

Schwingungsfluß, in dem das Auge emporgleitet zu der ovalen Slahkuppel, die

das Gefühl der imaginären Weite �teigern �oll. Es i�t wiederum nicht der Architekt
und Baufon�trukteur, �ondern in e<t baro>em Gei�t der maleri�ch-�eheri�he Ge-

�talter am Werk. Gegenüber dem immerhin no zarten, edlen Linien�piel und

Sormenflang in Bruch�al fallen hier die üppige Sülle und überreiche Pracht der

Sormen auf. Der Stu>deforateur war Giu�eppe Artari, die Malereien führte
Nik. Buber aus. Als weitere Anlage i�t das Schloß in Karlsruhe zu nennen, für
das der Mei�ter �eit 1750 Pläne lieferte, die aber nur zum Teil in den �hrägen, an

den älteren Mittelbau in 45 Grad an�chließenden Slügeln zur Ausführung kamen.

Zu die�en heute noh vor uns �tehenden Werken fommen noh weitere, deren

Ausführung dem Kün�tler niht gegönnt war, von denen uns aber ein glüdlihes
Ge�chid>vielfältige Pläne erhalten hat. Ich füge einige hier an, um das Unermüd-

liche �eines Schaffensdranges noh weiter zu erhärten. Ganz außerordentliche
Maße �ollte die große Anlage des Schlo��es in Stuttgart, an�chließend an den

älteren Bau, annehmen. Wenn wir die Entwürfe (Abb. S. 34, 36, 37) �ehen,
pa>t uns tief�tes Bedauern darüber, daß �ie niht zur Ausführung gelangten. Der

Längs�chnitt erwei�t, daß Neumann in ähnliher Anordnung wie in Würzburg ein

mächtiges Treppenhaus, gewaltiger noh als der Se�t�aal, dem Ganzen vorlegen
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wollte. Das�elbe Shwingungs�piel der emportreibenden Treppengewölbe und

Treppengeländer, der diesmal zweireihig geordneten hoh�trebenden Fen�ter, das�elbe
Aufgelod>ert�ein in den Durchblifen und Über�chneidungen, die�elbe fe�tlihe Weite

und Höhe, die �ih hier maleri�h in das Unendliche dehnen will. Noch mehr zur

unum�chränkten Herr�cherin in der Gruppierung gewaltiger Räume zueinander
�ollte das Treppenhaus in der Wiener Hofburg (Abb. $5.36) werden. Die Ent-

faltung des im Zentrum des Ganzen liegenden gewaltigen Aufbaues i�t ganz

außerordentlih. Doppel�eitig �teigen leiht �hwingende Treppen von den Seiten

herauf. Der Pode�t, an dem �ie umbiegend nach den Seiten weiterführen, liegt in

der Mitte des Raumes, der �ih da mächtig empordehnt und eine mächtige Weitung
erfährt, �o daß man, hier anhaltend, den größten Eindru> hat. Dann �ih umwendend

�teigen die Treppen mählih weiter nach den Seiten, wo �ie in leine De�tibüle vor den

Se�träumen einmünden. Die Mus�tattung �ollte hier, wo der Mei�ter mit der Wand

vorge�tellten Säulenpaaren arbeitet, etwas �trenger als bei den Treppenhäu�ern
in Würzburg und Stuttgart werden. Wie unermeßlih i�t doh die�e �höpferi�he
Phanta�ie! Immer wird man gepa>t von der laren Haltung, der wunderbaren

Raumrealität, die uns als das architekftoni�ch-kla��i�he Element �eines Stiles er-

�cheint, und zugleich von der maleri�chen Phanta�tik, mit der er die�e an �ih �chlichte
Größe in verklärt-muy�ti�her Phanta�tik überquellen läßt. Nie i�t es, und das i�t
das Be�ondere �einer Größe, das Raum�chema, die Bauformel an �i, die gewertet
zu werden verdient, �ondern die immer neue, an die jeweilige Aufgabe an-

knüpfende Art der Ausge�taltung in eine ganz eigenartige Gei�tigkeit hinein, wo

das opti�che Er�chauen inneres Erlebnis wird! Gerade mit die�em Opti�chen, das

zugleih auch die Höhe und den Endpunkt der kün�tleri�hen Entwi>lung ausmacht,
mit die�em Sieg des Maleri�chen i�t er der geniale Vollender einer Éün�tleri�hen
Kultur. Das �ind zu Sorm gewordene Hochgefühle, Begriffe un�eres inneren Ich:
das Erhabene, die jubelnd-heitere Lebensfreude, das Allgewaltige und vieles

andere werden uns in �olhen Raumgebilden offenbar.

Baltha�ar Neumann als Stadtbaumei�ter

An�chließend an den Pala�tbau möchte ih un�eren Kün�tler als Stadtbaumei�ter
�childern. Schon 1715 taucht er in Stadtbauangelegenheitenmit einem �ignierten
Plan der Stadt Würzburg, nur in einer Kopie in München (Kriegsarchiv)erhalten,
auf. Er erwirbt 1719 einen Bauplaß an der Burkardus�traße, wo er für �ih ein

Wohnhaus erbauen will. Dort ent�tehen freilih �ehr be�heidene Reihenhäu�er. Dom

19. Juni 1720 �tammt eine Denk�chrift zur Erhaltung und Ver�chönerung mit einer

Maronenbaumallee, zur Anlage der Ka�erne am Main und zur Regulierung der

Dom�traße. 1721 erhält er das Baumandat und wird Stadtbaumei�ter als Dor-

�ißender der Baukommi��ion, die die Se�tlegung der Baulinien unter �ih hatte. Wir

�ehen hier das Bei�piel eines das ganze Bauwe�en überwachenden Stadtbauamtes,
wie es heute noch be�teht. Unter anderem werden Erker und Giebel verboten, werden
die Höhen der Häu�er, die Straßenflächen,die Steuererleihterungen bei Neubauten,
ganz wie es heute ge�chieht, be�timmt. Einzeln kann ichdas hier niht angeben. Man

drängt darauf, alle Beengung aufzuheben. 1722 wird der Plaß vor dem Rathaus
freigelegt,nachdem �hon 1720 der Hauptwachtturm auf der alten Mainbrüe nieder-

geri��en war; die Dom�traße wird reguliert. Seit 1730 erfolgt die Ver�orgung der

Stadt mit fließendem Wa��er; an Stelle der er�ten Holzröhren werden �päter Blei-
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röhren gelegt. 1737 erfolgt die Regulierung des Marktes. In einer gedru>ten Be-

kanntmachung wird die Zufahrt zur Re�idenz, d. h. die heutige Adolf-Hitler-Straße
zu einer großen Straßenfluht (Abb.5.34) entworfen. Bis zur Eichhorn�traße werden
in fünfmal drei dreige�cho��igen Häu�ern vierzehn Wohnungen fe�tgelegt. Schon �eit
1735 war die Neubau�traße reguliert. Zu die�er umfa��enden und dem Stadtbild einen
modernen Charakter mit großen, beherr�chenden, breiten Straßenfluhten gebenden
Tätigkeit in Würzburg kommt eine ähnliche Aufgabe in Bamberg, wo er 1729 an

Stelle des Maximilian Wel�ch Stadtbaumei�ter wurde. Die großen Pläne zur Regu-
lierung des Domplages, wo die alte Hofhaltung zurü>ge�choben werden �ollte, kamen

niht zur Ausführung. Er ver�ieht die Diengzenhofer�he Klo�teranlage auf dem

Michaelsberg mit einer zu�ammenfa��enden Zufahrt; 1728—45 arbeitet er auh
am Würzburger Dom.

Damit i�t nur flüchtig das Umfa��ende �einer Tätigkeit als Stadtbaumei�ter
charakteri�iert. Er hat niht nur für�tlihe Anlagen mit großen Prunkräumen
und herrliche, die Allmacht der Gottesidee ge�taltende Kirchengebaut, er hat auh
den einfacheren Lebensbedürfni��en der Patrizier, der Handwerker, der Arbeiter

gedient. Er �elb�t plant für �i<h weiterhin 1722 ein �tattlihes Wohnhaus von

großen Ausmaßen in der Kapuziner�traße, das �ogenannte Hutten�he Palais.
Sreilih verkauft er es 1725 an Johann Chri�toph von Hutten und über-
nimmt von ihm �ein Wohnhaus in der Stadt, Sranzisfaner�traße. Das

bezeugt, daß Neumann 1722 �chon in �ehr guten Verhältni��en und hoch-
ange�ehen gewe�en �ein muß. Das andere Haus daneben erwarben 1729 die

Herren von Zobel; �päter wurde es St. Jo�efs-Spital, �ogenannte Hueber-Pflege.
Als größere Wohnbauten nenne ih 1725—26 das Dietricher Spital; 1726—27

das Haus zum Hir�chen, das in �einer großen Sa��ade den damals freigelegten
Plaß vor dem Rathaus beherr�cht; 1730 das Domkapitel in Bamberg, in dem

�ih �hon eine wach�ende Auflo>erung der Sa��aden in maleri�<hem Sinne

bemerkbar macht; 1733—36 den Seminar- und Spitalbau ebenda mit reicherer
Tiefenentfaltung (Abb.S. 35); 1747 den Domherrenhof zum Marmel�tein in Würz-
burg mit weitgehender Unterordnung des Baukörpers in die Straßenflucht. Das leitet

über vom Einzelbau zum Reihenbau. Die Reihenhäu�er der Burkardus�traße von

1779 geben den be�cheidenen Anfang zu dem, was er �eit 1735 in der Neubau�traße
und �eit 1738 in der Adolf-Hitler-Straße an groß�tädti�hen Ma��enhäu�ern im

modernen Sinne er�trebte. Drei�töfige Häu�er fügen �i<h einer großgeführten
Straßenflucht ein (Abb. S. 34). Der Kün�tler erwei�t �ih als der Mei�ter der

zu�ammenführenden Linien, die dem per�pektivi�hen Zuge in die Tiefe
lebendigen, fein di�ziplinierten Shwung geben. Wie er auh dem Ge�chäftshaus
Sorm zu geben ver�tand, dafür nennen wir hier nur das Haus Ronnebach-Broili
in der Eichhorn�traße von 1737—38 als Einzelkaufhaus mit Laden, wo �i<
der Kün�tler als Mei�ter der �hönen Verhältni��e erwei�t. Überhaupt muß ge�agt
werden, daß auch hier wie überall bei ihm der Grund�aß der Einordnung in

das Ganze mit Hilfe von feingeführten Linien und mit bewußtem Verzicht
auf individuelle Ausbildung der Einzelheiten und übertriebenen Schmu>
immer und immer wieder mei�terlih dur<hgeführt wird. Wie die Läden in

ihrem be�onderen Rahmen �ih eingliedern, wie in der Adolf-Hitler-Straße
der große Zug der Linien zur Geltung kommt, wobei nur da und dort ein

reicher ausge�tattetes Portal etwas für �ih bedeutet, das i�t �eine be�ondere,
eben mit opti�hen Sernwirfungen re<hnende Kun�t. Be�onders bemerkenswert
aber i� das Kaufhaus auf dem von ihm �elb�t freigelegten Marfktplaß
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(Abb. S. 64), das er 1738 aufführte. Sür �ieben fleinere Ge�chäftsleute �ind
Verkaufsläden, Wohnungen und Speicher zu einem großen Blo> in fein�tem
Linien�hwung bis empor zu dem gebrochenen Dach zu�ammengefaßt.

Neumann als Kírchen- und Klo�terbaumei�ter. Zentralanlagen

Bedeut�amer fa�t, be�onders wegen der we�entlih größeren Anzahl der erhaltenen
und geplanten Schöpfungen i�t der Kün�tler als Mei�ter der kirhlihen Architektur.
Es i�t nötig, hier eine Teilung vorzunehmen, dò.h. die Kapellenanlagen mit der ein-

�eitigen Be�chränkung auf die Zentralanlage kleineren Sormates für �ich zu behandeln.
Die Solge der Bauten i�t hi�tori�h: S<hönbornfapelle am Würzburger Dom, Holz-
kirchen, die kleine Schloßkapelle in Werne>, das Würzburger Käppele. Die Shön-
bornkapelle (Abb. S. 39) i�t das er�te fün�tleri�he Projekt, an das Johann Philipp
Sranz von Schönborn no vor �einer Thronbe�teigung 1718 herantritt. Es liegen er�te
Pläne aus die�em Jahre vor, eine be�cheidene rechte>ige Anlage und eine von dem

Stuffateur Henned>e,die ein zentrales Rund mit Kuppel und Laterne in das Rechte>
hinein�ett. Das i�t die örtlich bedingte Grundform der Kapelle. Nun aber folgt die

Auseinander�eßung der berufenen Architektender Zeit mit dem Thema, und wieder-
um i�t für den Sor�cher die Frage zu lö�en: Welchen Anteil hat Neumann am

Bau? Es �ind vor allem eine Anzahl Projekte von der Hand des Maximilian Wel�ch,
die zweifellos die�em, als dem die Shönbornfamilie überall beratenden Architekten
einen gewi��en Anteil zuzu�prechen zwingen: Wir beobachten an der Dekoration eine

gewi��e baro>e Vielfalt, die in der Häufung der Motive fremdartig wirkt. In der

architektoni�hen Durhformung zeigt die Ausführung gegenüber dem nüchternen,
�trengen Übereinander ein neues Element. Wenn bei Wel�ch der mittlere Kuppel-
zylinder gerade au��teigt und die beiden ovalen Seitenteile unverbunden im reten
Winkel anliegen, zeigt der Ausführungsplan (Abb.S.38) ein viel weicheres Inein-

ander�hwingen der Formen. Dier Säulenpaare, die den Kuppelzylinder tragen,
bilden den Übergang. Weiter nach oben �ehen wir, wie der Kün�tler, offenbar um der

Kuppel eine größere Weite zu geben, die tragenden Rundbogen nach außen hin aus-

biegt. Man könnte darin eigentli<h etwas Unarchitektoni�ches �ehen, weil die Klar-

heit des Aufbaues und die Solgerichtigkeitder Glieder darunter leidet, und müßte
wiederum fe�t�tellen, daß Neumann einem mehr maleri�chen Verlangen nah Raum-

weite nahgibt. Man wird weiterhin die feinklingendeRhythmik der Linien und der

Silhouetten, die uns be�onders am Außenbau bezaubern, au< ihm, dem Mei�ter
der feinen Linienführung, zu�chreiben mü��en. Durh Erhöhung der Verhältni��e
wie durch den Linienzug i�t eine zarte Be�hwingung der dekorativen Einzelteile
gegenüber Wel�hs unbewegter Strenge in das Ganze gekommen. Am Bau, der

im Rohbau 1724 fertig war, wurde unter Friedrih Karl noh bis 17535 gearbeitet.
Rudolf Byß übernahm die etwas bunte Ausmalung. Georg Oegg verfertigte
die �ehr feinen Gitterwerke der Hauptportale, wie der Domtür. Der Sranzo�e
Maurice Curé arbeitete die Pla�tik der Altäre und der Grabdenkmäler. So hat �chließ-
lih auch die�er doh noh frühe Bau den Stempel vom Gei�t des großen Würz-
burger Mei�ters aufgedrüd>t erhalten.

Gerade das, was ih hier von der feinfühligen Linienführung �agte, wird als

We�en Neumann�chen Gei�tes an einem anderen Kuppelbau be�tätigt. Es i�t die

kleine Kapelle in Holzkirchen (Abb.S. 40), wo er mit be�cheidenen Mitteln —

Johann Dientenhofer lieferte gleichzeitigeinen viel �<hwierigeren Plan — arbeitet.
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Äußerlich ein mit Spißdach bede>tes Achte> mit feinen Pila�tergliederungen, in
Aufbau und Attika durchaus flächig gehalten, �chafft er im Innern (Abb. 5. 40) mit
tannelierten Säulen und Ge�im�en einen fkuppelgewölbten Raum, der in der edlen

Schönheit der Verhältni��e, der durhaus die�er Rhythmik �ih einfügenden Defo-
ration ein kleines Mei�ter�tüd i�t. Er gehört in das Ende der zwanziger Jahre.

Hier eingliedern möchte ih dieKirche in Etwashau�en bei Kißzingen(Abb. 5. 48,
49). Es i�t eine kleine Zentralanlage in der Sorm des griechi�chenKreuzes, am Eingang
und im Chor rund ab�chließend, die Querarme mit geradem Schluß. Das führt
�chon über das, was die Schönbornkapelle mit den gewölbten Querarmen gab, hinaus.
Eine Slahkuppel überwölbt die Vierung. Es i�t al�o eine nach vier Seiten gerichtete
Zentralanlage. Das Bedeut�am�te an dem heute ohne jeden inneren Shmu> �ih
gebenden Bau i�t die AufloÆerung des Kuppelraumes. Die in der Schönbornftapel�lle
an der Ede �tehenden Doppel�äulen �ind von der Wand abgerüd>t, �o daß �ih ein
maleri�che Durchblidegewährender Umgang ergibt. Damit bietet der 1741 datierte
Bau eine wichtige Überleitung zu den größeren Anlagen Vierzehnheiligen und

Neresheim, bei denen die�e frei�tehenden Stüßen und Umgänge eine bedeut�ame
Rolle �pielen. Das Motiv i�t keineswegs neu und findet �ih auch �on�t in der Zeit-
architektur. Aber es gelingt dem Kün�tler eine reizvolle Ver�hmelzung in bewußter
Konzentration nah der Mitte hin. Das Ge�chmeidige des Sihfügens der Formteile
in ein weiches Shwingungs�piel macht �ih auh am Äußeren (Abb.5.49)bemerkbar,
wo die im Profil zu der von der Mainbrüde her führenden Straße �tehende Einturm-

fa��ade �ich konvex ausbiegt, eine Bewegung, die dem Inneren mit �einem Halbkreis
am Eingang, flankiert von zwei Säulen, durchaus ent�pricht. Das i�t aber eben er�t der

Anfang einer Durhformung. Die tiefe Slahfuppel, übrigens �hle<t beleuchtet,
hodt etwas gedrüdt im Bauförper drinnen.

Glüdlicher i�t die Lö�ung bei einer anderen kleinen Kirche, die, wenn auch niht
Zentralanlage, hier eingeordnet werden �oll, in Gaibach, weil die Beherr�hung des

Baues durch die Kuppel wirk�am wird. Ein kleiner Langbau im lateini�chen Kreuz
�hließt er im Quer�chiff und Chor mit drei Ovalni�chen ab, die �ih an den ellipti�chen
Kuppelraum anfügen. Betont muß werden, daß auch hier zuer�t ein Kuppel-
raum im Queroval geplant war, was das ge�chmeidige Sichzu�ammenfügen
der Kurven im Grundriß und Aufbau erhöht hätte. Auch �ollten an der Ede als

Stüße der Hauptkuppel vier doppelte Säulenpaare �tehen, wodur< auh hier
eine Auflo>erung ent�tanden wäre. Sie �ind durh etwas plumpe Wandpfeiler er-

�eht, wozu das Langhaus, nachträglih nach vorn verlängert, zwei tonnengewölbte
Joche zeigt, die �ih niht re<ht in den �<hön ge�<hwungenen Organismus des

Kuppel-Chorraumes einfügen. Die Kuppel i�t auh hier fla, aber dank be��erer
Beleuchtung ergibt �ih hier ein �<hönheitlihes Raumwe�en mit bewegten Schnitt-
linien und einem weichen Sihzu�ammenfügen der gebogenen Wände, gewölbten
Deden u. a., und man gewinnt das Gefühl, daß all die�e Architekturen �o ge-

bildet �ind, weil �ie �ich dem Augapfel und �einer Rundform anzupa��en haben.
Der �chon in der Schloßkapelleangewendete Effekt der verde>ten Sen�teröffnung
deutet auf eine bewußte Berehnung auf maleri�he Wirkungen hin. Sreilih ver-

wi�cht heute der einfarbige An�trich den �truktiven Aufbau. Auch äußerlih erhielt
der Bau leider mancherlei Veränderungen. Der zuer�t geplante Sa��adenturm
ver�hwand; jetzt bildet eine hochge�tellte, nur leichtgegliederte Breitwand mit

flahem Giebel die Sront; der Turm, der derein�t an der Sa��ade geplant war,

wurde am Chor aufgerichtet.
Ein weiterer Zentralbau auf Grund des gleicharmigen Kreuzes i�t die Peters-
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kirhe von Bruch�al, die �eit 1738 errichtet wurde; hier laufen alle Arme poly-
gonal aus, im An�chluß an den verwendeten goti�chen Chor der älteren Anlage an

dem einen Querhausende. Die Vierung �chließt mit einer Kuppel. Der Bau hat
niht ganz Neumanns Qualität. Die Schloßkapellen zu Bamberg und zu Worms

�ind leider niht mehr erhalten. Die ihm zuge�chriebene Rotunde in Schöntal
i�t gewiß niht von �einer Hand; �ie i�t zu �hwer baro> im Gei�t der Dienßben-
hofer. Dagegen �tammt von ihm die Kuppel über der Führung der dortigen
Kirche, die, eine mahtvolle Hhallenanlagemit drei gleihhohen Schiffen von der

Hand des Johann Diengzenhofer, zu den wertvollen Bauten die�er Zeit in die�em
Typ gehört. In ihrer hoch�tehenden Weite beherr�ht die Kuppel den �hönen
Kirchenraum.

Der leßte Rundbau, das Würzburger Käppele, leitet niht nur zeitlih zwanzig
Jahre weiter, da die�e Wallfahrtskirhe bei Würzburg er�t 1747 begonnen wurde,
�ondern �ie führt uns auh �chon viele im großen Kirchenbau des Mei�ters ge-
wonnene Ge�taltungen vor. So arbeitet �ie äußerli<h mit dem Motiv der Doppel-
turmfa��ade, das dem Langbau zugehörig i�t. Die kün�tleri�he Ab�icht, in den

hlank aufragenden Türmen die Bli>e zum Berg hinaufzuführen, wird durch
das lö�ende Spiel der Kurven, �ei es im Rahmenwerk der Fa��ade, �ei es in den

in der Luft zerfließenden Zwiebeln, erhöht. Es i� gewiß jenen weitgehenden
maleri�chen Ab�ichten auf ein Verkfnüpft�ein mit der Land�chaft und der Atmo�phäre
ent�prungen und findet hier im Lebenswerk des Kün�tlers vielleicht �eine zarte�te
Lö�ung. Der Bli> hinüber zum anderen Gipfel jen�eits des Lei�tengrundes zur

Se�tung bringt uns einen wirkungsvollen Kontra�t. Schwer lagernde, �ih weit

breitende Ma��en dehnen �ih in langgezogenen Horizontalen erdgebunden aus.

Erdgelö�t ragt das Käppele jubelnd in die freie, lichtverflärte Himmelsluft empor.
Es i�t das gleiche, was er an anderen Kirchen, wie in Dierzehnheiligen, in

größerem Maß�tab bringt. Und das Innere! Treten wir durch die zierliche Fa��ade
in das Innere ein, �o �ind wir überra�cht. Es öffnet �ih ein Raum von �trahlender
Pracht, bunter Sarbigkeit und lihter Weite (Abb. S. 41). Es i�t �{<wer, �ih die

eigentlihe Architekturform fFÉlarzulegen,wiederum ein Zeugnis dafür, daß
Neumann nicht auf �truktive Logik allein, dò. h. reine Architektur, �ondern auf
ge�ehene, opti�h-maleri�he Raumge�taltung ausging. Entfernt i�t es eine ganz

freie Weiterbildung der Form der Shönbornkapelle. Durch die Vertiefung der dort

flachen Altar�eite wird ein den beiden anderen Halbkuppeln re<ts und links gleih-
wertiger Chorbau entwidelt. Alle drei Rundungen lehnen �ih wie die Vorhalle an

den zentralen Mittelraum an, de��en vier Een wie dort mit zwei Säulen heraus-
gehoben �ind. Aber alles hat �i< außerordentlih geweitet. Was dort �treng archi-
tektoni�ch er�cheint, i�t hier in das gelo>erte, maleri�h Vi�ionäre gewandelt. Die

Kurven�hwingungen, die durh Wände und Ge�im�e gehen, werden dur die Stukfa-

turen von der Hand des We��obrunners Seuchtmayr noch be�onders herausgehoben.
Das bewegt Slutende, Unfaßbare wird noh durch die Farbigkeit — es herr�chen in

der Architektur wie in der Malerei kühle Töne — ge�teigert. Wir �püren, daß alles,
vor allem die Kartu�chen nur Lichtfänge �ein wollen, um die impre��ioni�ti�he Wir-

fung zitternder Atmo�phärenwellen zu weden. Matthäus Günther, der Augsburger
Maler, dehnt nun die�en Wirklichkeitsraummit �einen farben�trahlenden Sresken in

überirdi�he Weiten. So umfängt uns ein eigentümliher Rau�ch in Farbe, Licht,
Luft, Ton, Raumatmo�phäre. Wir �püren uns �elb�t gelö�t, gehoben, verklärt. Der

Höhepunfkti�t Endpunkt, wobei aber — das �ei niht geleugnet — die Grenzen der

Kün�te zu �ehr gelo>ert �cheinen.
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Denften wir einmal zurüd>, was ein Jahrtau�end früher auf dem anderen Hügel,
d. h. auf der Se�tung des Marienberges als kleine Kapelle errihtet war: ein ganz
be�cheidener, in den Sormen unbewegter runder Steinblo>, mit vier Meter dien
Wänden, in die müh�elig Ni�chen eingegraben �ind. Aus die�er �teinernen Materialität
und engen Erdgebundenheit hat der Men�ch �ich gelö�t. Sein Gei�t hat die Herr�chaft
über die Materie gewonnen und zwar nicht nur, indem er die Kon�truktion tehni�cher
Mittel zum leiten Bauen fand, �ondern auch, indem er jener anderen tiefim Inneren

�hlummernden Sehn�ucht gei�tig-�eeli�hen Seins hinaus in die himmli�chen Weiten
Ausdrud> verlieh. Das i�t die höch�te Gei�tigkeit, das i�t Baltha�ar Neumanns Werk.
Ein Darüberhinaus an opti�ch-maleri�chem Spiel, das fa�t an Theatralik grenzt, i�t
nicht denkbar. Wir werden zum Lobe des Mei�ters �ehen, daß er von die�em „�hönen
Schein“ den Weg zurüd>fand zur großen Form. Neresheim wird bezeugen, daß er

doch der große Architektwar und �ein konnte. Die Entwi>lung dahin wird das lette
Kapitel behandeln. Mir �cheint, daß Neumann am Käppele, an de��en Sa��ade
er ganz �einem feinen Gefühl für Linien- und LichtwirkungenAusdru> gibt, uns

im Innern ein Bilò von überra�chender Pracht vorführt, ge�teigert von der Sülle
des Stuffateurs Seu<htmayr und der wilden Phanta�ie des Malers M. Günther.

Langbaukírhen

Bedeut�amer noh als dur< das im Kapellenbau Gelei�tete i�t Neumann im

Groß-Kirchenbau. Hier er�cheint er mehr noh denn �on�t als der große Vollender
von dem, was �eit mehr als einem Jahrtau�end als das �tete Ziel der abendländi�chen
Architektur er�cheint: die ideale Der�hmelzung zweier an �i<h wider�prehender
Raumtypen, des Langbaues mit dem Zentralbau. Letterer �tammte aus der

Antife und �piegelt deren pla�ti�hen Sormgedanken leßten Endes wider, der Lang-
bau tritt mit dem Chri�tentum und, �einen rituellen Anforderungen ent�prechend,
als Ba�ilika auf. Ihn zu kün�tleri�her Ge�talt auszubilden, war die Aufgabe der

abendländi�chen Architektur des Mittelalters und fand in der goti�chen Kathedrale
�eine große Vollendung. Die Gotik hatte ver�tanden, der �<hwer zu formenden
Tiefen�tre>ung einen fün�tleri�hen Sinn, den der von Bewegung in die Tiefe
getriebenen Raumform zu geben und, indem �ie zugleich den Vertikalismus, d. h.
den Höhenakzent hinzubrachte, das Ganze als ein gei�tvoll be�eeltes Zu�ammen�piel
rhythmi�cher Shwingungen herauszubilden. Wir mü��en das hier berühren, weil

Neumann gerade die�en Grundgedanken wieder aufgreift, nahdem er in der

Renai��ance und im italieni�hen Baro> von dem Gedanken der in �ih ruhenden
pla�ti�hen Form — Michelangelos Peterskuppel i�t das vollendete Gebilde —

zurü>gedrängt war. Aus dem Unterbewußt�ein des nordi�hen Men�chen, der in

der Gotik das Ideal �eines bewegten Innern gefunden hatte, tauchen der Gedanke

des bewegten be�eelten Raumgebildes und der Langbau wieder auf. Baltha�ar
Neumann — und das i�t vielleicht �ein größter Ruhm — wird das Werkzeug zur Neu-

ge�taltung die�es aus der Zeiten Nacht wieder erwachenden We�ens. Aber weil nun

einmal die Men�chheit jene andere Sorm der tonzentrierten Materie begriffen und

groß ge�taltet hatte, mußte �ie mit hineingearbeitet werden.

Und noh mehr: Das opti�ch-maleri�che Erfa��en und Ge�talten der Er�cheinungs-
welt i�t nun einmal der große Gewinn, den das Barod> gebracht hatte. Auch das

mußte hinzukommen, damit das Werk die wahrhafte Vollendung der Zeiten werde.

Wenn wir zu �einen Kirchenbauten gehen, dürfen wir gerade das nie verge��en,
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d. h. wir mü��en �eine Raumgebilde als opti�che Vi�ionen, als maleri�he Phänomene
an�ehen. Die wunderbare Paarung eines rhythmi�chen, linienhaften Bewegungs-

�innes mit die�em maleri�chen Erfühlen der Licht-, Ton- und Farbenwerte macht
�ein Werk �o groß, �o edel, �o vielfältig, �o überragend gei�tig. Langbau und

Kuppelraum ver�chmelzen ineinander, fügen �ih �einem maleri�chen Auge zu einem

opti�ch-�innlichen, bildmäßigen Ganzen. Dement�prechend komponiert er mit den

Jahren alles mehr und mehr auf einen Augenpunkt hin. Seine Raumgebilde �oll
man nicht durch�chreiten wie goti�che Kathedralen, um �ie in eigener Tiefenbewegung
zu erleben; man muß �ie, beim Eintreten anhaltend, im opti�chen Er�chauen erfa��en.
Architektoni�cheKernformen, umfkleidet von Ornamenten, von den in Kurven �hwin-
genden Stud>fartu�chen und von den Scheinwerten einer illu�ioni�ti�hen Malerei in

alle Fernen vertieft und lichtgelö�t, ergeben ein vi�ionäres, maleri�hes Traumgebilde,
genau �o, wie wenn wir von land�chaftlichen Weiten über Hügel und Ebenen, über

Baumgruppen und Slußläufe uns in die Unendlichkeiten verlieren. Dies Unend-

lichkeits�ehnen in große Form gego��en zu haben, i�t Neumanns un�terbliche Lei�tung.
Die lange Reihe von Bauten �eßt mit zwei be�cheidenen Anlagen ein, mit der

1723—25 für Chri�toph Sranz von Hutten erbauten Kirche in Steinba<h am Main

bei Lohr und der für den Grafen Sranz Erwein von Schönborn 1727—32 erbauten

Kirchein Wie�entheid (Abb. 5.42, 43). Beide �ind ein�chiffige Anlagen, Saalfirchen,
in ge�tre>tem Rechte> mit Einturmfa��ade und vertieftem Chor. Im Inneren wird
der helle, freundlihe Raum in Wie�entheid von einem Spiegelgewölbe (aus Holz)
über�pannt, wo mit den Mitteln der italieni�chen, baroden illu�ioni�ti�hen Malerei
von der Hand des Italieners Marchini eine die Dede öffnende Scheinarchitektur die

Weitung des Raumes vortäu�chen �oll. Er�tmalig tritt der große Mei�ter der Raum-

fompo�ition in der leider 1821—27 in brutal�ter Wei�e niedergelegten Klo�terkirche
in Mün�ter�hwarzac<h (Abb.S.45) vor uns. Der Grund�tein wurde 1727 gelegt,
die Weihe erfolgte 1743. Dem Sor�cher gewähren die zahlreihen aus der

Werk�tatt des Mei�ters �tammenden Pläne, heute zumei�t im Würzburger Luitpold-
mu�eum, einen lehrreichenEinbli> in die gei�tige Arbeitswei�e des Mei�ters. In nie

ra�tendemEifer und in weitgehender Sorg�amkeit geht er an �eine Aufgabe heran,
�ucht �ie immer wieder neu zu durchdringen und zu �teigern.

Um die Lei�tung ge�chichtlih Zubegreifen,fragen wir nach den Grundlagen, aus

denen heraus Neumann �eine, wie wir �ehen werden, müh�elig erarbeiteten Sa��un-
gen fand. Gegenüber jenen kleinen Samilienkirhen war hier er�tmaligvon ihm ein

großes Format gefordert, das zu einem ausgedehnten Chor auch einen großen Raum

für die Gemeinde und die Wallfahrer benötigte.Die Dimen�ionenwach�en. Nicht all

die in der Zeit gegebenen Grundlagen, wie �ie z. T. in großen Architekturwerken
(Ded>er,Storm u. a.) niedergelegt waren, können hier vorgeführt werden. Das gehört
in ein wi��en�chaftlihes Werk. Mir will �cheinen, daß die Dinge, die ihn umgaben,
doh mehr Wirkung ausübten als das, was er aus Büchern oder bei kurzen Be�uchen
oder �elb�t in vorübergehendem Verkehr mit fremden Kün�tlern aufnahm. Würzburg
bewahrt in �einer großen Zahl von Kirchen aus allen Zeiten zwei baro>de Werke be-

�onderer Art. Es i�t die von dem Italiener Antonio Petrini 1670—91 erbaute Stift-
Haug=-Kir e (Abb. S. 44). Sie vertritt den Gei�t des �hweren italieni�hen Baros

als kreuzförmige Anlage mit �tark vertieftem Chor und weit ausladenden Quer-
armen. Der Tiefenakzent wird �tark gedämpft durch die in der Vierung aufragende,
hoch�trebende Kuppel, die aber doh niht die beherr�chende Energie in �ich trägt,
wenig�tens nicht im Innern. Be��er ge�chieht das in der großgeformten Außenkuppel,
die �ich mit einer arkadengezierten Trommel und mit �onderbar herausgehobenen

5 Baltha�ar Neumann 33



Strebepfeilern aus dem Viere> des Unterbaues entwidelt und gegen die breit-

ge�eßten Sa��adentürme die Oberhand gewinnt. Man muß zuge�tehen, daß ein monu-

mentaler Gei�t herr�cht, der �i in freilih no< �<werer, fa�t plumper Form ent-

faltet. Die�e monumentale Raumform hat un�erem Mei�ter andauernd vorge�tanden.
Das will mir außerordentlih bedeut�am er�cheinen. Es i�� gewi��ermaßen die
Materie, der fubi�he Blo>, den er nun in �einer Wei�e durchdringt. Von vorn-

herein �ei ge�agt, daß das Ziel der �ih immer mehr ins Übergei�tige bewegenden
Kultur und der die�e Gei�tigkeit ausformenden Kün�tler war, die Materie zu

erleichtern, aufzulo>ern, zu bewegen. Jedenfalls findet �ih �owohl das Fa��aden-
�y�tem wie die Kuppel ähnli<h in Mün�ter�hwarzach wieder.

Dann möchte ih no einen anderen Bau heranziehen: das baro> umgebaute
Würzburger Neumün�ter. Schon die nah dem Plan des Petrini�chülers Valentin

Pezzani ausgeführte Sa��ade römi�hen Mu�ters bringt gegenüber der �treng rechtedig
�ih gebenden Stift-Haug-Sa��ade das Bei�piel der die Bauma��e in Shwingung
bringenden Kurve im eingebogenen Konkav. Neumann war es übrigens, der die�em
Bau die gei�tvoll ge�hwungene Treppe vorlegte, eben�o wie er dem feinen, ganz
frühgoti�chen Turm die elegante Zwiebelbekrönunggab. Daraus folgt �hon eine

gewi��e Verbundenheit des Mei�ters gerade mit die�em Bau. So er�cheint es mir

nicht ausge�chlo��en, daß er auh von dem �onderbaren Raumgebilde grade die�es
Innern �tarke Eindrü>e aufgenommen hat. Es gibt kaum ein Bei�piel �on�t, das uns

das Gegen�äßliche der beiden Grundformen der abendländi�chen Kirhenraumgebilde
�o �charf aneinanderrüd>t, wie die�e Anlage. Das Verlangen des Baro> nah maht-
voller Raumgröße wird hier in freilih noh etwas ungeformter, aber doh monu-

mentaler Wei�e in dem gewaltigen Kuppelraum, der den Eintretenden empfängt,
vorgeführt. Dazu tfommt aber noh ein weiteres: Neumün�ter i�t ja eine alte ro-

mani�che Anlage mit O�t- und We�ttor. Sie galt es in dem neuen reihen Raumgefühl
umzuformen. Die Enge des romani�chen Mittel�chiffs, derein�t flahgeded>t,die die�er
Zeit niht mehr genügte, wird höch�t haratteri�ti�herwei�e ausge�pielt zu einem

kräftigen Tiefenakzent. Zu der in �ih ruhenden Raumform der Kuppel fommt die

Tiefenflucht als Endpunkt und Ziel per�pektivi�hen In-die-Tiefe-Schauens, Jn-die-
Serne-Eilens, al�o das. Langbauprinzip als Bewegungsrhythmus. Beide Grund-

formen �tehen aber nebeneinander, hintereinander, in einer geradezu tfra��en Un-

verbundenheit. Sollte dem mit inner�tem architektoni�hen Empfinden erfüllten
Mei�ter, wenn er das eine Prinzip �owohl wie das andere in �olch be�onderer Größe
und eben in �harfen Kontra�ten nebeneinander vor �ih �ah, niht �eine Phan-
ta�ien andauernd bewegt haben mit dem Gedanken: wie bringe ih die�e Dinge
einmal zu�ammen, wie füge ih �ie zu einer ganz großen kün�tleri�chen Einheit?
Das gelingt ihm nicht �ofort. In Mün�ter�hwarzach lehnt er �ih zunäch�t ganz
an Stift Haug an und er�cheint als feiner Umge�talter der dort �chweren Sormhaftigkeit
und �trengen Haltung zu leiter Slü��igkeit und gei�treiher Be�eeltheit.

Nach allerlei Entwürfen liegen 1736 die endgültigen Pläne (Abb. S. 45) vor: in

einem �org�am ausgeführten Holzmodell,heute im Nationalmu�eum zu München, und

einem unter �einer Obhut ausgeführten Stich von Baltha�ar Gutwein, datiert 17453.

Ba�ikal, d. h. mit engen Seiten�chiffen, die zu einem Gang zu�ammenge�chrumpft
�ind, entwid>elt �ich die kreuzförmigeAnlage in die Tiefe, in der Vierung von einer

Kuppel überhöht, hier wie in der doppeltürmigen Sa��ade durchaus Stift Haug
ähnlich. Aber was dort �<hwer, plump, pla�ti�ch i�t, das i�t hier leiht, elegant, fein-
gliederig geworden. Der Tiefenakzent wird durh das unter der Gewölbetonne

umlaufende Ge�ims betont, wobei die Verkröpfungen über den Doppelpila�tern von
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den Ni�chen und die in die Tonne ein�pringenden oberen Sen�ter ein Vor- und

Zurüd>�hwingen ergeben. Die Kuppel ruht auf hochge�tellten Rundbogen und �trebt
über einem Ge�ims leiht empor. Auf einem der früheren Pläne �ollte �ie über
einem außen wie innen mit Doppel�äulen gegliederten Tambour freier über das

Dach heraus�pringen und be��er beleuhtet werden. Jedenfalls i�t hier �chon die

�teinerne Schwere und plumpe Ma��igkeit, die über Petrinis Stift Haug liegen,
gebrochen. Vielleicht kam der Mei�ter deswegen, weil er immer wieder, Entwürfe
machend, beim Zeichnen den Reiz des feinen Linien�piels aufnahm, zu der Er-

leihterung und Auflo>erung der Materie.
Das gleiche entde>en wir an der Sa��ade (Abb.S. 45). Die Türme �ind gegenüber

Stift Haug näher aneinandergerüd>t und entwideln beim �<hlanken Aufwärts zu den

dezenten Zwiebelbekrönungen eine zarte, leiht bewegte Silhouette. Gegenüber der

plumpen, fa�t bäuri�hen Monumentalität von Stift Haug atmet hier alles den Gei�t
höfi�cher Eleganz. Wir �püren, daß in die�em das Ganze über�pannenden rhythmi-
�chen Bewegungs�piel der Mei�ter durch die Schule der Sranzo�en gegangen i�t und
in der hochgei�tigen Atmo�phäre edel�ter, denkeri�h vielfältiger Gei�tesari�tokratie,
die ihn umgab, zu fa�t kla��i�her Schönheit kommt. Das Barod> i� überwunden,
ungern nur gebrauchen wir hier wie überhaupt bei Neumann den Namen Rokoko,
da die Bezeichnungvon einer detorativen Einzelform,aus dem Rocailleornament

abgeleitet, nur eine Äußerlihkeitnennt. Es i�t eine fkla��i�he Schönheit in der har-

moni�chenAusgeglihenheit und Melodie, die uns hier entgegenklingt. Es berührtwie Parodie des Schi>é�als, daß gerade die�es vornehm-elegante Werk von einer

Zeit, die „edle Schönheit der hehren Einfaltund �tillen Größe“ auf ihr Schild ge-

�chrieben hatte, niedergeri��en wurde. Immerhin �oll die hier gegebene Abbildung
ein Ahnen an die�e verfklungenen Schönheiten wachrufen.

Nicht von gleicher Qualität, auch nicht �o vielfältig gewandelt, i�t der näch�te Bau,
die Wallfahrtskirhe in Gößwein�tein, 1730 begonnen, 1739 geweiht, 1742 in der

Innenaus�tattung vollendet (Abb. S5. 46). Der Kün�tler verarbeitet manches, was er

im Verlaufe der Planfe�t�tellung für Mün�ter�hwarzach aufgegriffen hatte. Der Bau

i�t niht �o langge�tre>t wie jener. Bei der doppeltürmigen, kreuzförmigen Anlage
bilden nur zwei tonnengewölbte Joche mit Stihkappen das Langhaus; daran �chließt
�ich die Vierung, die drei�eitig nah Chor wie beiden Quer�chiffenden polygonal und

furz aus�trahlt. Sie i�t hier auh nur von einer mit dem Dach nachaußen verde>ten

Slahkuppel überwölbt, die die Höhenakßzenteeben�owenig wie der Langbau jene
Tiefenaktzente entfaltet. Die Stuffierung, von Bamberger Mei�ternausgeführt —

der Bamberger Architekt Küchel hatte die Bauleitung —, hat in ihrer Üppigkeit
noch etwas Barod>es. fus all dem ergibt �ih gegenüber der leihten Eleganz und

freien Bewegtheit in Mün�ter�hwarzah etwas mehr Getragenes bei gewiß auh
hönen Verhältni��en. Auch die Auflo>erung der Wand, die durch das Vor�tellen
des Trägers des Gewölbes im Langhaus ent�teht und aus der �ih wieder �o ein

�hmaler Umgang ergibt, lö�t kaum eine be�ondere Erleichterungaus. Reizvoll i�t
die Einheitlichkeit der Aus�tattung, die in dem üppig aufgebauten phanta�ti�chen

Hochaltarihre Höhe erreiht. Au<h na<h außen hin lagert der Bau �ichtlich
�hwer in der Land�chaft,�hon weil die Bekrönungen der Türme niht jene
leichte Zwiebelform zeigen (Abb. S. 47).

Es gibt niht viele Architekten, bei denen man wie bei Neumann ausführlich
von der Architektur zu �prechen hätte, die niht gebaut wurde. Der erhalteneNachlaß
aus der umfangreichenWerk�tattdes Mei�ters, zumei�tin Würzburg im Luitpold-
mu�eum und in der Sammlung E>ert, enthält auh eine $olge von Plänen für
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Klo�ter Langheim. Es i�t das ö�tlih von Vierzehnheiligen gelegene Mutterklo�ter.
Dort �tand eine ausgedehnte Zi�terzien�erkirhe quer�chifflos mit geradem Schluß.
Neumann erhielt 1746 den Auftrag, �ie dur<h eine �tattlihe neue Anlage zu
er�ehen. Ent�prechend dem älteren Bau ent�tand ein langge�tre>ter Bau (Abb. 5. 19),
wo das mittlere Tonnengewölbe zu einem weiten Kuppelraum in ge�tre>tem Oval

führt, der, rei gegliedert mit Doppel�äulen, Emporen und Sen�tern, in der laternen-
bekrönten Kuppel �ihtlih no< etwas für �i<h Da�tehendes, Unverbundenes hat.
Langbau und Kuppel �ind noh niht ineinander ver�chlungen. Sreilih bringen die

Rundbogen der Säulenarkaden etwas �hwingende Bewegung in die Tiefe die�er
drei�chiffigen Ba�ilika. Nach außen hin �ollte �ih na< einem �päteren Plan die Kuppel
mit Tambour, in dem die Sen�ter �ien, über den Bau erheben, der in der Sront
mit einer doppeltürmigen Sa��ade ge�<müd>t werden �ollte, ähnlih der von

Mün�ter�hwarzah und auch wie die�e mit eleganter Zwiebelbekrönung. Auch hier
�ieht man, wie des Kün�tlers Phanta�ie allerlei Sonderheiten, zum Teil ortsbedingt,
zum Teil zeitbedingt, in der eigenen Entwi>lung bringt. Man muß bedauern,
daß die�es Zeugnis �eines Gei�tes, das ihn noh im Entwid>lungs�tadium, al�o
nah Mün�ter�hwarzah und Gößwein�tein zeigt, niht zur Vollendung kam.

Aus der Reihe weiterer Kirchen greife ih Maria-Limbach heraus als Bei�piel,
wie er bei einfachen Mitteln das Thema der �aalartigen Raumform in lichtenWeiten
bei �tark �teigenden Verhältni��en entfaltet (Abb. S. 52). Auch hier �ind die Stüßen
des Spiegelgewölbes (mit Stihkappen) von der Wand abgerüd>t zur Auflo>erung
des Raumes. Mit Emporen ver�ehen bilden �ie einen �hmalen Umgang, der auch
den Chor umläuft. Eine ganz flache, ziemlih hoc�trebende, pila�tergegliederte
Fa��ade �teht dem Bau vor. Ähnlichi�t es bei der Augu�tinerkir<he in Würzburg,
die derein�t eine ba�ilikale Dominikanerkirhe (Chor von 1308) war. Hier meldet �ih
der goti�che Gei�t der alten Kirche �tark in dem Hoch�treben der Spißbogenarktadendes

ziemlih �<hmalen Mittel�chiffs. Wenn freilih die Gotik dabei die Struftur des

Aufbaues durch Herausarbeitung eines teftoni�hen Rippenwerftes betont, �o über-

zeugt uns wiederum der Verzicht auf die�e �truktiven Aßzente und der Er�aßz
durch farbig �chillernde Stuffaturen und Malereien, wie �ehr das opti�h-maleri�che
Gefühl auh hier für den Kün�tler die Haupt�ache i�t. Aus gleihem Urgrund
heraus fommt die Kraft des Tiefenakzentes, der Tiefenper�pektiven. Es wäre

natürlih auh über die Art und den Sinn der deforativen Teile, die die�e
Kirchen und ihre Gewölbe zieren, einiges zu �agen. Der Zeit ent�prehend, aber

von Neumann be�onders herausgekehrt, �ehen wir auch da die Überwindung baro>er

Schwere. Die Stuffaturen werden immer zarter, immer lod>erer, immer leichter;
�ie gleiten in impre��ioni�ti�hem Sle>en�piel über die weiten Slächen, und zartgetönte,
duftige Malereien füllen die Selder, jeder Härte, jeder Begrenzung, jeder Shwere
wider�trebend.

In die Gruppe der monumentalen Bauten wäre auch die leider zer�törte
Mainzer Je�uitenkir<e einzuordnen, die nah den erhaltenen Plänen eine

langge�tre>te tonnengewölbte Anlage mit Kuppel in der Vierung war (Abb.5.54),
äußer�t �chlank in den Verhältni��en und elegant im Linienrhythmus.

Wie aber der Kün�tler in �einer �päteren Zeit das Thema der ein�chiffigen
Saalfkirhe anpad>t, dafür i�t die 1740 im Auftrag des Kurfür�ten Franz Georg
von Schönborn errihtete Paulinerktir<e in Trier ein glänzendes Bei�piel.
Was in Wie�entheid �treng, ja �hwerfällig i�t, wird dank eines kräftigen Be-

wegungsrhythmus in eine gei�tvolle Shwingung gebracht. Schon der �lank
auf�trebende Sa��adenturm (Abb. S. 50), an den Seiten fonfav ausbiegend,
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bezeugt das. Dann bereitet das Innere (Abb. S. 51) dem Eintretenden ein

hinreißendes Schau�piel der lebendig in die Tiefe und in die Höhe �hwin-
genden Rhythmen. Hoch�trebende Pila�ter tragen ein Tonnengewölbe, das

mit den üppigen Stuffaturen und mit den gei�tvollen De>enmalereien des

Augsburgers Ch. J. Scheffler (von 1743) zu�ammen mit dem �hwunghaft beweg-
ten Hochaltar von Serd. Tietz (1756) ein rau�chendes Spiel von Linie, Licht und

Sarbe vorführt.

Déierzehnheilígenund Neresheím

Dann aber kommen wir zu den größten Lei�tungen des Mei�ters im Kirchenbau,
wo er die leßten Vollkommenheiten gewinnt. Wenn wir den in Mün�ter�hwarzach
vertretenen Stil als den der Linien�hönheiten bezeihnen möchten, �o fönnen wir

jeßt von maleri�chen Vi�ionen reden und von äußer�tem Zu�ammenlfklingen aller,
aber auch aller kün�tleri�hen Dar�tellungsmittel, der Architekturformen, der Linien-

�hwingungen, der Bewegungsrhythmen in einem höch�tenmaleri�chen Er�hauen und

Ge�talten. Alles Licht, �trahlender Glanz, zitternde Atmo�phäre, Duft der höch�ten
zarten Sarbigteiten, Unfaßbares, Undefinierbares wird in eine geniale Vi�ion des

Kün�tlerauges geformt, ge�taltet, ewig aufgezeichnet. Hier bringt er die Tiefen-
akzente des Langbaues und die hohen Raumweiten des Kuppelraumes vereint.

Gewiß waren be�ondere Anregungen, die er auf �einen Wiener Rei�en (1730) auf-
nahm, Einflü��e von Fi�cher von Erlach und �einer Karl-Borromäus-Kuppel und

von Lukas von Hildebrandt, de��en Arbeit in Göttweig, ferner von Prandauers
Klo�ter Melk, in denen gerade der Kuppelbau üppig�te Sormen gewann, wirk�am.
Neumanns Endlei�tung i�t �o überragend, daß wir all das andere nur als Bau�teine
zu dem durchaus eigenen Ganzen bezeihnen mü��en.

Die beiden Hauptbauten �ind Vierzehnheiligen und Neresheim. Mit er�terem
beginnend, haben wir (Abb. S. 57) einmal herauszuheben, daß hier eine wach�ende
Ver�hmelzung von Kuppel und Langhaus be�onders in dem Hereinwach�en der

Wölbungsfkurven in den Unterbau, al�o eine Verkurvung der Wände, er�tmals in der

Würzburger Hofkirche(Abb. S.7, 19), erkennbar wird. Drei Kuppeln überwölben das

ge�tre>te Viere>, vor und hinter der in Längsoval ge�hobenen Mittelfuppel je eine

in Queroval. Es ergibt �ich ein kompliziertes, in weit�hwingendem Kurven�piel be-

wegendes Gewölbe�y�tem. Das Bedeut�am�te dabei i�t, daß die�es Kurven�hwingen
in weiten Ausladungen auh den Unterbau mitreißt, die Ge�im�e und auch die

Stüßen mit ihren Säulen hineinzwingt, �ie �hräg verrüd>t, �o daß �ih zu dem be-

wegten We�en maleri�che Effekte ergeben, indem die�e �chräg ge�tellten Kuli��en die

Sen�ter verde>en. Das Licht �trahlt — und zwar nur auf einer Seite, da die andere

Seite im Re�idenzbau liegt — rei, die Architektur und ihr üppiges Deforations-

werk überflutend, ein, ohne daß wir �ehen, woher es kommt. Die bunte, farbige
Pracht des Stu>marmors, dazu die beiden mächtigen Bilder Tiepolos, die Malereien

des Rudolf Byß an Wand und Dede, die gei�tvollen Stukfaturen Antonio Bo��is er-

geben ein äußer�t bewegtes, prunkhaft �troßendes Bild von noh baro>er Pracht.
Das alles gibt dem Raum in �einer weichen Sülle farbigtonigen Helldunkels etwas

Maleri�hes. Alles �heint nur um der Sarbe, um des Lichtes, um des Bildes
willen da zu �ein, und Neumann führt �ih als der große Mei�ter maleri�cher Archi-
tektur vor. Hildebrandt, der auh Pläne machte, bringt uns eine Querovalkuppel mit

je einem tonnengewölbten Joch davor und dahinter. Die ver�chiedenen Pläne, die
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von Neumann noch erhalten �ind, zeigen, daß er er�t lang�am, über ein großes
Tiefenoval hinweg zu die�em Gewölbe�y�tem kam, wie immer in tiefer Vi�ion die

geniale Lö�ung findend.
Die�e kleine Shloßktapelle birgt eigentli �chon alles in �ih, was dann Dierzehn-

heiligen, freilih bedeut�am durgei�tigt, in monumentaler Sa��ung bringt. Die

Grund�teinlegung erfolgte am 253. April 1743; geweiht wurde �ie er�t 1772, freilich
ganz nah Neumanns Plänen ausgeführt; die er�ten Pläne liegen 1742 vor; am

30. Dezember 1745 be�ichtigt er den begonnenen Bau, der unter Leitung des thü-
ringi�chen Architekten W. Krohne �tand; die�er hatte auh Pläne geliefert von mehr
zentraler Haltung. Neumann tadelt die plumpen Verhältni��e, die Schwere der

Profile und be�onders die hölzernen Scheingewölbe und liefert neue Pläne, die das

Endgültige bedeuten, was zur Ausführung kam. Eine lange Reihe erhaltener Pläne
gibt ein an�chauliches Bild von dem Werden und Wach�en der Architekturgedanken,
die lang�am zu hoher Dollendung ausreifen. Es lohnt �ih mehr denn je, die�es
Werden zu verfolgen, um daran architektoni�hes Denken, in Architekturformen
Phanta�ieren zu lernen. Die endgültige Sa��ung liegt auh hier in dem äußer�t
�org�am ausgeführten Holzmodell im hi�tori�hen Mu�eum zu Bamberg vor.

Hier aber möchte ih erinnern an das, was ich über das Verknüpfen von Zentral-
bauidee mit dem Längsbau�uy�tem �agte, und verwei�en auf die früher angeführte
Neumün�terkirhe in Würzburg. Sie zeigt uns das Gegen�äßlihe der beiden
Raumformen in �onderbarer Beziehungslo�igkeit nebeneinander, wobei zugun�ten
der Monumentalwirkung des einen Sy�tems, d. h. des mächtigen Kuppelbaues,
�ih der Langbau durchaus unterordnet, ja, zu einer zwar maleri�ch reizvollen, aber

architektoni�h unbedeutenden Tiefenper�pektive zu�ammen�hrumpft.
Der Weg zur Überwindung der Gegen�äße wurde un�erem Mei�ter andernorts

gewie�en. Oben auf des Maintals überragender Höhe �teht gegenüber dem Standort
von Vierzehnheiligen das Klo�ter Banz mit �einer von Johannes Dientenhofer
1710—18 gebauten Kirche (Abb. S. 55). Schon das Äußere er�heint mit �einer
pla�ti�chen, nah außen gebogenen Doppelturmfa��ade wie eine Vor�tufe zu Vierzehn-
heiligen. Noch bedeut�amer i�t das Innere (Abb. 5. 53). Es i�t im Grunde das

gleicheÜbereinander und Hintereinander wie im Neumün�ter, ein langge�tre>ter Bau

mit engem, langem Chor; das Langhaus über�pannt von mächtigem, die�en Chor
bedeutend überragenden Kuppelraum. Aber wieviel be��er �ind �hon beide Raum-

formen einander angeglichen ! Der Kuppelraum hat �ich der Tiefen�tre>ung angepaßt
in einer �ehr langen Ellip�e, al�o in die Langform hinein. Dazu i�t die Einheitlichkeit
des Kuppelgewölbes vielfältig gebrochen, indem drei ovale Gewölbe ineinander-

greifen mit dominierendem mittleren Queroval. Das �charfe Ein�chneiden der �tarken
Schnittlinien der beiden �hmalen Ovale erzeugt ein kompliziertes Ineinander�piel
von Linien. Gei�tvoll wird die�e Bewegungsrhythmik noh dur<h den Unterbau

bereichert und ge�teigert. Die vier Träger der Gewölbe, an �ih �hon dur< aus-

höhlende Ni�chen zwi�chen den Doppelpila�tern aufgelo>ert, �tehen losgelö�t von der

Wand frei da. Sie werden in den Kurven�chwung der Gewölbe hineingeri��en. In das

Rund hineinge�tellt, richten �ie �ih �chräg zum Eingang, und ihre gebogenen Ge�im�e,
eben�o wie die horizontal eingefügten Emporen zwi�chen ihnen erhöhen in ihren
Konkfaven die Wirkung �tark rotierender Bewegung in die�em �onderbar verwid>elten

Gewölberaum, in dem die eigentlihen Wände und auch die Sen�ter für den ein-

tretenden Be�chauer kaum in die Er�cheinung treten. Eine ziemli< bunte, kleinliche
Mus�tattung �teigert in der Häufung der Motive den Eindru> des Überladenen,
Verworrenen. Wir �püren: es fehlt der lezte Ausgleich.
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Wer nun nach dem tektoni�chen Sy�tem fragt, wird fe�t�tellen, daß hier alles �hon
da i�t, was Neumann in �einem berühmten Vierzehnheiligenbringt. Scharfe Kritiker

fönnten dazu kommen, ihn als elenden Nachahmer, der von den anderen nimmt, zu

bezeichnen. Wer aber nach dem anderen fragt, was eigentli doch er�t höch�te Kun�t
ausmacht, nach der �hönheitlichen Vollendung, der wird in ihm den großen �höpfe-
ri�chen Genius �ehen. Die erhaltene lange Solge von Plänen (in Würzburg, Nürn-

berg u. a.) läßt erkennen, wie er er�t allmählich zu der reihen Sorm kommt (Abb.
S. 58, 59). Er�te Pläne zeigen einen tonnengewölbten Langbau mit flacher
Kuppel in der Vierung. Es werden zwei Rundkuppeln, von denen die zweite in

der Vierung durch doppel�eitige Stüßen be�onders herausgehoben wird, und eine

fleine Querovalkuppel im Chor daraus. Der Bau tompliziert �ih dadurch, daß an-

fänglih unter Krohnes Leitung der Chor zu furz gekommen war. Die Vierung
konnte niht mehr die Mitte abgeben. Die�er zentralen Kuppel in ge�tre>tem Längs-
oval wird nach vorn wie zum Chor hin eine kleine längsovale Kuppel angelegt.
Die Vierung mit je einer Rundkuppel �chneidet zwi�chen Hauptkuppel und Chorkuppel
ein. Gegenüber Banz i�t hier alles in gewaltige Raummaße ge�teigert und zu

gleicher Zeit bedeutend gelodert. Der Umgang, der dort nur �hmal war, i�t geweitet
zu Seiten�chiffen. Die Träger der Hauptkuppel, diesmal vier auf jeder Seite mit vor-

ge�tellten Säulen, �tehen noch viel freier da. Ein fabelhaft gelo>ertes Spiel von in

die Tiefe, in die Höhe �hwingenden Kurven, dazu noch betont durch die Emporen-
balu�traden und die gebogenen Ge�im�e, entfaltet �ih. Nichts Fe�tes �ehen wir mehr;
nicht nur die Fen�ter, �ondern auch die Wände des Baues �ind ver�tellt, �ind un�ichtbar.
Es i�t eine wunder�ame Einheit geworden aus die�em ineinandergego��enen Lang-
bau und Kuppelbau. Sür den Eintretenden entfaltet �ih ein Ton�timmungs�piel
von märchenhafter Über�innlichkeit.Denn auch das, was in Banz etwain �einer Bunt-

heit wirr und �törend war, i�t durh�ihtig geworden. Zartatmo�phäri�cher, kühler
Lichtglanz, wie er in magi�hen Strömen durch die un�ichtbaren Sen�ter einflutet,
bemächtigt �ich der irdi�chen Raumwirklichkeit und hebt �ie empor zu Himmels�phären.
Die Ded>enmalereien von der Hand Appianis wirken in ihrer kühlen Tönung eben�o
ab�trakt, wie die Skulpturen, be�onders an dem phanta�ti�chen Vierzehnheiligenaltar,
die in das Sluten die�er Lichtwellen hineingeri��en werden, �o daß �ie nur wie

fladernde Spißen im Lichtraum er�cheinen (Abb.S.57).
Um nochmals von der innigen Ver�hmelzung der zwei Bauformen, von

Kuppelbau mit Langbau zu �prechen, �telle ih fe�t, daß das Kuppel�y�tem und

das Kurven�piel der Kuppelgewölbe �ih des Ganzen bemächtigt hat und alles in

�hwingende Bewegung bringt. Zu gleicher Zeit wirkt �ich die Tiefentendenz des

Langbaues nicht etwa nur in einer Tiefenbewegungaus, �ondern wird opti�ch-male-
ri�ch erfaßt zu einer Entfaltung maleri�cher Per�pektiven, die �ih im Auge des in die

Kirche Eintretenden zu�ammenfinden. Es i�t ein maleri�h er�chauter, opti�h er-

lebter Raum von ungeheuren Ausdehnungen. Die �chräg von der Kurve gerüd>ten
Pfeiler, die ver�chieden�ten Durchblide und Über�chneidungen, das Phanta�ti�ch-
Unfaßbare, das uns hier entgegenrau�cht, das erwei�t, daß wir Neumann nie als

reinen Architekten, als Tekftoniker nehmen dürfen, �ondern als Maler-Architeften.
Nicht um tektoni�che Logik, um Pla�tik und �innliche Klarheit architektoni�her Sorm-
gebilde i�t es ihm zu tun, �ondern um das opti�h-maleri�he Phänomen. Vor allem

aber i�t der kühle, atmo�phäri�che Lichtglanz,die duftig zarte, verklärende Lichtmu�ik,
die die unter Leitung des Bambergers Küchel von Feuchtmayr, dem Stuffateur,
Appiani, dem Maler, u. a. ausgeführte innere Aus�tattung entwid>elt, eigentlih das

Be�ondere. Es i�t von einer beinahe philo�ophi�ch ab�trakten, allerhöch�ten Gei�tigkeit.
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Wir möchten meinen, daß hier der göttlihe Gei�t, der überirdi�he Seelenhauh
�ih erheben wolle, um nun in die Weltunendlihkeiten zu enteilen.

Das i�t opti�hes Phänomen, mu�ti�che Vi�ion, das i�t die lebte Durchgei�tigung der
“

Architektur, der Kun�t überhaupt. Un�ere Gedanken führen uns weit Zzurüd, ZUr
Antife und dem, was da am Schluß der alten Welt �teht: es i� die Hagia Sophia
in Kon�tantinopel, ein mähtiger Gewölbebau, auch farbig �chillernd, auch aller
Mittel �icher, auh mit Kuppeln, Emporen, frei�tehenden Gliedern arbeitend. Aber
wie �chwer i� die Materie, wie unbewegt, �elb�t in der Farbigkeit ! Wir denken an

Michelangelos Petersfuppel und erinnern uns, daß da der Baukörper �eine Durch-
formung im Sinne eines pla�ti�hen Organismus erhalten hat, und wir kommen auh
hier dazu, die maleri�che Qualität von Vierzehnheiligen, von Neumanns Raum-

bildung zu erkennen. Die Sorm, die Materie können wir erfa��en, formen; das Un-

endliche, die Weltenweite vermögen wir nur zu er�chauen, in phanta�ti�cher Vi�ion zu
erleben. Wie aber das Ewig-Unendliche hier opti�ch-vi�ionär vor uns erzittert, wie
es klingt und bebt im Schwingen der Lichtwellen, wie es kein Anhalten, feine

Trennung gibt und Innen mit Außen zu einem einheitlichen We�en ver�hmilzt, das

i�t die hinreißende Schönheit die�es Baues.

Noch ein Wort zum Äußeren, das wunderbar einheitli, glei<hvollkommen uns

den Mei�ter auf der Höhe �eines Könnens zeigt (Abb. 5.56), das uns aber wiederum

offenbart, wie innig verknüpft er mit der Natur, einzig aus dem Erleben der land-

�chaftlihen Weiten zu �einen Ge�taltungen kam. Hineingebettet in Licht und Walò
und Wie�en erhebt �ich die doppeltürmige Fa��ade in wunderbar warmem Sand�tein,
hoch�trebend in dem Rhythmus der �teigenden Proportionen und �ih �hließli<h in

leiht gebogenen Turmzwi>eln im Weltallduft verlierend. Auch hier �hwingendes
Kurven�piel und zwar nicht nur in den �teigenden Silhouetten der Dertifalen, �ondern
auch in den ge�chmeidig �ich in den Raum weicheinfügenden horizontalen Gliedern.

Wenn in Mün�ter�hwarzach Linie und Fläche ihr feines Zu�ammen�piel trieben, �o
�ehen wir bei aller Lichtgelö�theit doh etwas Körperliches, dank des weichen Licht-
und Schatten�piels, das �ich in dem konvex leiht gebogenen Mittelteil, dem Portal,
den Sen�terrahmen, Pila�tern, Säulen, Ge�im�en u. a. entfaltet. Nicht ä�theti�h
akademi�che Verrehnung, �ondern weiche Sormha�ftigkeit, auh dank der warmen

Sarbe des Sand�teines �teht vor uns und grüßt weit hinaus in das Land, ruft die

Wallfahrer herbei. Öffnen �ich die Tore, treten wir ein, �o werden wir von einem

rau�chenden Lichtjubel empfangen; die Himmel �cheinen �ih zu öffnen, zu weiten.

Wie ein Gebet erklingt es, �teigt es auf in panthei�ti�her Shwärmerei; wir �püren:
es i�t höheres Chri�tentum, eine Wiedergeburt des in der Gotik zur Form ge-

wordenen Jen�eits�ehnens des hohen Mittelalters, dazu flammende Natur�hwär-
merei, traumhaft Verwobenes, heilig Erlebtes. Wahrlich, einmal mit Wallfahrern
im Zuge heranzu�chreiten beim Tönen der Kirchenglo>den, beim Klingen des

Kirchenge�anges, der Orgel, einzutreten in heiliger Ergriffenheit, und Gott zu

erleben, das bedeutet hier auh innig�te Verbundenheit von Seelen�hönheit mit

Kün�tler�hönheit.
Noch nicht genug, der Mei�ter hatte noh mehr zu �agen. Wir kommen zu Neres-

heim, �einer leßten großen Schöpfung, die wir �ein architektoni�hes Sormbefenntnis
nennen möchten. Am 10. März 1748 ver�prah Neumann dem Abt Aurelius von

Neresheim, der wohl durch den Sür�tprob�t von Ellwangen, Sranz Georg von Schön-
born, zugleih Kurfür�t von Trier und Bi�chof von Mainz, auf ihn verwie�en war,

Pläne von Mün�ter�hwarzah, an dem er no<h baute, zu bringen. Schon 1747

hatte der Neubau der Klo�terkirhe in Neresheim begonnen. Wiederum reift er�t
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lang�am der Bau aus. Pläne vom Juli 1747 zeigen eine tonnengewölbte, ge�tre>te,
- drei�chiffige Anlage (Abb.S.60, 62). In �chneller Folge bildet �ie �ih zur Kuppelkirche

aus. In der Vierung wäch�t eine Kuppel, begleitet von zwei Nebenkuppeln im

Quer�chiff, das genau in der Mitte liegt, heraus. Dann entwid>eln �ih weitere

Kuppelgewölbe im Langhaus, zwei vorn, zwei zum Chor hin. Die mittlere Kuppel
in Längsoval �ollte das Ganze beherr�chen. Der Kün�tler �tarb mitten beim Bauen.

Damit �chied der Techniker, der die geplanten Betongewölbe allein zu ton�truieren
vermochte. Die Mittelkuppel �<hrumpft zur Slahkuppel ein und wird wie die

anderen Kuppeln unter Leitung von Neumanns Sohn Ignaz in Holz ausgeführt.
Zwi�chendurh war auch der Baumei�ter von Ottobeuren, Johann Michael Si�cher,
tätig. Glüdlicherwei�e haben die farbenprächtigen Dedenmalereien des Tirolers

Maria von KUnoller, der 1769 aus Ettal fam, in ihrem illu�ioni�ti�hen S<hwung
die maleri�che Weite gegeben. Am 5. Oftober 1777 wird die Kirche geweiht.

Nachaußen hin entwid>elt der Bau eine turmlo�e, die Klo�tergebäude überragende,
konvex ge�hwungene Sa��ade (Abb. 5.63), die eigentlih nihts vom Innern ahnen
läßt. Treten wir ein, �o öffnet �ih uns ein mächtiger, lihtdurchfluteter, in die Tiefe
ge�tre>ter Raum von fa�t kla��i�her Einheitlichkeit(Abb. S. 61). Das märchenhafte
Zu�ammen�piel �chwingender Kurven und phanta�ti�h gebogener Wände, Emporen,
�chräg ge�tellter Pfeiler u. a. von Vierzehnheiligenhat �ih geklärt. Auch hier Em-

poren, auch hier frei�tehende Stüßen. Nur in der Vierung werden die Stüßen zu

frei aufragenden vier Säulenpaaren, wodurch die�er Mittelraum tat�ächlih zur
Dominante wird und eine herrliche, überwältigende Schönheit gewinnt. Das Ver-

wobene, Ver�ponnene, Zauberhafte dort wird er�eßt durch kla��i�h erhabene Raum-

hoheit. Zum weiteren Ausgleih aber fügt der Kün�tler dem Tiefenakzent, der dur<
das den ganzen Raum bandartig um�chlingende, leiht in Kurven �hwingende
Ge�ims unter dem Gewölbeteil herausgehoben i�t, einen machtvollen Höhenatzent
bei. Der hoch�trebende Aufbau — hoher So>el mit Emporenauf�aß, �hlanke Träger
mit Pila�tern im Schiff, frei�tehenden Säulenpaaren in der Vierung — verläuft �ich
nach oben in ein eigentümlih ver�hlungenes Kurven�piel der ineinandergreifenden
Kuppeln. Es i�t ein �tark �teigender Rhythmus, der, wie ge�agt, in einer hoh�treben-
den Kuppel hätte ausflingen �ollen. Bei die�em Hoch�treben, bei der fa�t ab�trakten
Ent�tofflihung des Aufbaues denken wir wiederum an die Gotik. Nirgends �on�t
er�cheint der Kün�tler �o �ehr als Dollender, �o �ehr von einem reinen Architektur-
gei�t beherr�ht denn hier. Wir vermi��enhier niht mehr den Shmud>, die Zierate.
Es i�t reine architefktoni�he Raum�chönheit, es i�t volllommene Ver�hmelzung von

Zentralbau mit Langbau, es �ind Gotik und Renai��ance innig�tverknüpft,das be�eelte
We�en des Mittelalters und die beherr�chende Gei�tigkeit der Moderne. Noch mehr:
es i�t der harmoni�che Zu�ammenklang all der großen Elemente der Raumge�taltung
abendländi�cher Kun�t, die ruhevolle Weite der antiki�hen Renai��ance, die belebte,
himmel�trebende Be�eeltheit des Raumorganismus der Gotik zu einer geradezu
kla��i�chen, gei�tig vollkommenen Aufgeklärtheit. Man weiß wahrlih niht, welhem
der beiden Bauten, Vierzehnheiligen oder Neresheim, man den Lorbeer reichen
�oll. I�t nicht ein Stü> deut�her Romantik in die�em genialen Mei�ter? Welcher
Architekt der ganzen Ge�chichte der Kun�t aller Zeiten zeigt �olche Vielfalt? Wer ver-

mag tiefer hineinzubli>en in �eine Seele, wer weiß aus welchen Stimmungen heraus
er dazu kam, über das phanta�ti�che maleri�che Gebilde von Vierzehnheiligen hin-
auszugehen und emporzudringen in eine rein gei�tige, architektoni�he Raumbildung ?

War es die wach�ende Ge�eßtheit des Alters — 1748 war der Mei�ter doh 61 Jahre
alt —, das Bedürfnis, alle Scheinwirkungenzu meiden und die reine, edle Form,
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den Raum als gei�tiges, ausgeglichenes We�en, als �eelenhafte Weite zu gewinnen?
Wer von der magi�chen Vielfalt von Dierzehnheiligen, von der philo�ophi�chen
Gei�tigkeit von Neresheim und deren Größe, deren Hoheit feinen Hauch ver�pürt,
der weiß niht, was hohe Architektur i�t.

Mit die�en beiden Bauten, dem einen von �hwärmeri�cher Phanta�tik, dem anderen
von fla��i�her Abgeklärtheit; dem einen von maleri�cher Sülle, dem anderen von

architektoni�cher Klarheit, �chließe ih meine Betrachtung. Baltha�ar Neumann war

der Mei�ter, der mi lehrte, der Architektur hohes gei�tiges We�en in inner�tem
Erleben zu erfa��en, den Raum als We�en, als irdi�he Form, als überirdi�che
Phanta�ie zu nehmen. Kein Schema �teht ihm vor. Jede Bildung i�t wie eine Offen-
barung, die über ihn kommt, wie ein zur Form gewordenes inneres Ge�icht. Die

hohe Gei�tigkeit, die überragende fün�tleri�he Kultur �einer Zeit �trahlt uns in �einen
Räumen entgegen. Es klingt, tönt, �hwingt, rau�cht in Linien, Licht, Farben,
Raummelodien zu �ymphoni�chen Ge�ängen. Seine Architektur i� niht nur archi-
tektoni�ch, �ondern auh maleri�ch und mu�ikali�ch, ganz im gewaltigen Univer�alismus
jener Epoche, die zu den größten des deut�chen Genius in allen Kün�ten und Wi��en-
�chaften gehört.

Meßin�trument Baltha�ar Neumanns von 17153

Zur Berechnung der Proportionen der ver�chiedenen Säulenordnungen
von ihm kon�truiert (zu S. 11).
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Baltha�ar Neumann und �eíne Angehörigen

GeorgReibelt,Joh. Ignaz Schild, Andreas Neumann, E�tra …….Hieronymus Gra��old, Witwe

Vürgermei�ter Hofrat Tuchmacher und Vürger u. Tuchmacher des Cuch-
u. Hofrat in Würzburg Bürger zu Eger, zu Eger machers

in Würzburg 1575 genannt P. Martin

| 26. 9. 1645 |
Maria Ro�ina Franz Ignaz Schild, Hans Chri�toph Neumann, Ro�ina Gra��old

7 9. 5. 1706 Geß. Bofrat i. Würz- Tuchmacher und Bürger zu Eger
burg, * 9. 4. 1641

14. 11. 1689 28 1672

5 Söhne u. 3 Töchter, darunter

ar ETREtd Johann Baltha�ar Neumann, GeorgAdamN.,
O

Artillerie-Ober�t E
E und BHofbaudirektor,

SS

get. 30. 1. 1687, + 18. 8. 1753

Maria Marg. Franz Ignaz Franz Ignaz Anna Maria, Maria Valent.Franz, Maria

Jo�epha, Chri�tian, Michael, 16.4. 1/31, Sranziska, * 14.11.1734, Apollonia,
* 14 (A729, 10:2. 1720 bis =S. 0.199, verm.: verm.: ZU Me Des 211, 126;

verm.: AT 2 ATS verm.: Bofrat Kai�. chant d. Neu- verm. :
Geh. Rat 1) v. Papius, Keller. Kriegskom- mün�ters, J. M. Hart-

Elias Adam 2) Maria A.v. mi��är Jof. Vizekanzler mann, Hof-
v. För�ch För�ch v. Berthold d. Univer�ität kammerdirek-

tor u. Kreis-

ge�andter





Aufuahme K. Guudermanu, Würzburg

Seiner hochfür�tlihen Gnaden in Würzburg Obri�t - Wachtmei�ter der Artillerie,

Jngenieur und Architekt Baltha�ar Neumann, aet. 40 Anno 1727 (Schloß Werne>)

Baltha�ar Neumaun 1
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Aufnahme K. Gundermann, Würzburg

Würzburg, Re�idenz Südliche Garten�ront mit �hmiedeei�ernem Tor von J. G. Oegg
und Figuren von P. Wagner. (Zu Seite 14 uU. ff.)



Aufnahme K. Gundermann, Würzburg

O
5

E 4

wWúrzburg, Re�idenz Schloßkapelle (1731 ff.) dekoriert von R. Byß und Antonio Bo��i. (Zu Seite 20, 37)
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Aufnahme K. Gundermaun, Würzburg

Wúrzburg, Re�idenz Treppenhaus (1751—1752). Deckengemälde von G. B. Tiepolo (größtes Gemälde

der Welt). 1769 von Antonio Bo��i und P. Wagner überarbeitet. (Zu Seite 18)
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Aufnahme K. Guudermaun, Würzburg

Würzburg, Re�idenz Kai�er�aal. Stukkaturen von Antonio Bo��i, Deckengemälde von

G. B. Tiepolo, Sopraporten von Dan. Tiepolo. (Zu Seite 18, 19, 20)
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Aufnahme K. Gundermann, Würzburg

y REY
h A e

0O

HA:

Wwúrzburg, Re�idenz Spiegelzimmer. 1735 ff. von Antonio Bo��i, Byß u. a. dekoriert. (Zu Seite 20)

Baltha�ar Neumann 2 17
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Aufnahmen Kun�tge�h. Mu�eum der Univer�ität Würzburg

wWúrzburg, Schloßkapelle der Re�idenz Drei Flachkuppeln. Würzburg, Luitpoldmu�eum. (Zu Seite 20, 37)

Klo�ter Langheím Er�ter Entwurf. Tonnengewölbt und Flachkuppel. Würzburg, Luitpoldmu�eum. (Zu Seite 36)
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Aufnahme Dr. P. Wolff, Frankfurt a. M.

E
VA 7

#

YA -

z

LACE AS

Schloß Pommersfelden Treppenhaus (1711—1718) von Lukas von Hildebrandt. Er�tes
Bei�piel eines mächtigen zentralen Treppenhau�es. (Zu Seite 16)
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Aufnahme Kun�tge�h. Seminar der Univer�ität Marburg a. d. L.

Matt

Klo�ter Ebrach Treppenhaus. Nach Vorbild von Pommersfelden.
1716 lieferte Neumann Pläne. (Zu Seite 15, 16, 24)
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Aufnahme K. Gundermaun, Würzburg

i

(

f Éatur J.
M. Feichtmeierloß Bruch�al Treppenhaus, oberer Kuppelraum.Stukfaturenvon J. M. Feich Gariipis dl

Gemälde von Joh. Zik. 1753. (Zu Seite 25)
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Aufuahme Staatl. Bild�telle, Berlin

Schloß Brühl Treppenhaus. 1740 f�. (Zu Seite 26)
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Aufnahme Kuu�tge�ch. Seminar der Univer�ität Marburg a. d. L.

Leitshöchheim Treppenhaus. 1753. Skulpturen von P. Wagner. 1770. (Zu Seite 24)
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Aufnahme
K.

Gundermann,
Würzburg

Baltha�ar Neumann 3 35

(Zu
Seite
24)

1760.

1744

Klo�terbau
mit
Treppenhaus.

Oberzell
bei
Würzburg
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Aufnahmen Staatl. Kun�tbibliothek, Berlin

E SIEN BI

Stuttgart, Schloß Entwurf zu großem Treppenhaus. Berlin, Kun�tbibliothek. (Zu Seite 26)

Wien, Hofburg Entwurf zu zentraler Treppenanlage. Berlin, Kun�tbibliothek. (Zu Seite 27)
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Aufnahme K. Gundermann, Würzburg

Würzburg, Schönbornkapclle Begonnen nach Plänen von Maximilian Wel�ch, vollendet
von Baltha�ar Neumann. 1721—1736. (Zu Seite 29)
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Aufnahme Kun�tge�<h. Seminar dex Univer�ität Marburg a. d. L.

Würzburg, Schönborntfapelle Begonnen von Maximilian Wel�ch, vollendet

von Baltha�ar Neumann. (Zu Seite 29)
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Aufnahme Kun�tge�h. Seminar der Univer�ität Marburg a. d. L.

Wie�entheid, Pfarrkirche 1727—1732. Frühes Bei�piel der Einturm-

fa��ade, noch �hwer und �treng. (Zu Seite 33)
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Aufnahme Kun�tge�ch. Seminar der Univer�ität Marburg a. d. L.

Wie�entheid, Pfarrkirche



Aufnahme K. Guudermann, Würzburg

CEELA
th

Stíft Haug, Wúrzburg Barocke Gewölbekirchemit Vierungskuppel. Von

Antonio Petrini. 1670— 1691. (Zu Seite 33)
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Aufuahme M. H. von Freeden, Würzburg

Gößwein�tein (1730—1739) Tonnengewölbter Langbau mit Quer�chiff, Flachkuppelund Umgang. (Zu Seite 35)
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Aufnahme K. Gundermann, Würzburg

Gößwein�tein Doppelturmfa��ade. 1730—1739. (Zu Seite 35)
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Aufnahme K. Gundermaun, Würzburg

Etwashau�en bei Rizíngen Kreuzförmige Anlage mit Einturmfaj��ade. 1741. (Zu Seite 30)

Baltha�ar Neumaun 4 49



Aufnahme Staatl. Bild�telle, Berlin

| ——fH 3

Trier, Paulínerkirche Einturmfa��ade in �ehr �hlanken Verhältni��en, ausgeführt von Seit. (Zu Seite 36)
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Aufnahme Niko Haas, Trier

Tríer, Paulínerkirche Späte Saalkirche, tonnengewölbt von �chlanken Verhältni��en. (Zu Seite 37)

4x S1



Aufnahme M. H. von Freeden, Würzburg

María Límbach Hallenkirche mit Emporen. (Zu Seite 36)

D2



Aufnahme Kun�tge�ch. Seminar der Univer�ität Marburg a. d. L.

Klo�terkirche ín Banz Langbau mit komplizierten Kuppeln von Joh. Dientzenhofer. 1710—1718. (Zu Seite 38)

58



(9E

311299
n&)

*utnolnugajodznzg
‘vang?angp
‘all1u11v6

-49F

oguv1(pl
‘jad>ny
put

nvgbuvz

12491gataßuauu0F

(319115?)

a�pa1zu331njaß
‘Luv

uF

GEA

BPS
Éunpuzud

F

bangtangp
Jynlaoguuqy
aaç

utnalnz(g
‘(ploßzlung
ouhvulnza

54



(£6

20199
‘9916
(pnv
ohall

‘8607
aNaD
nÈ)

17a1T

uuvumaz
avlv(3jv@
u0a

agvilvlaazlozyg
qun

aanvgaßszlv(plzaugo
aznvgaßaoa
S1zavuall1yny
‘aalohuoßua1@
‘hoÿ
uoa

alpanzs
gun

oanvgab1al01WY

Luveg,

431j014x
UANUN

bangtangz
‘uagoaaßL
uog
*F

1

amgvulnz



Aufnahme K. Gundermann, Würzburc, J T

eite 40)>
-(Zu1743f�.Doppelturmfa��ade.Vierzehnheiligen

5ó



Aufnahme Dr. P- Wolff, Frankfurt a. M.

Vierzehnheiligen Gewölbekirhe mit Quer�chiff und Emporen. 1743—1772. (Zu Seite 37, 39)
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Aufnahme Kun�tge�ch. Mu�eum der Univer�ität Würzburg

OEARIEEEIRE I EE ERMES EEE NE
# 4 e e. te # e. E 8 8. - Su

Sammlung Eckert.

Víerzehnheilígen Grundriß. Drei längsovale, zwei querovale Kuppeln. Würzburg, Luitpoldmu�eum. (Zu Seite 39)
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Dig 6 TA zAu�uahme Kuu�tge�h. Mu�eum der Univer�ität Würzburg
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Neresheím, Abteiíkírche Aufbau. Fünf Kuppeln im Langhaus, zwei im Quer-

�chiff. Würzburg, Luitpoldmu�eum. (Zu Seite 41)
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Aufnahme Württemb. Bild�telle, Stuttgart

Neresheiím, Wallfahr1sfkirche 745 �. Deckengemäldevon Knoller und Schöpf — 177d. (Zu Seite 41)
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Aufuahmen Kun�tge�ch. Mu�eum der Univer�ität Würzburg

SemmlungCekert. 112

Pm.

4 A
/
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E E)

Neresheim Früher Entwurf mit drei Kuppeln in Vierung und Quer�chiff

(

Spätere Anlage mit fünf Kuppeln im Langhaus (Vierung,erhöhteE
Kuppel), dazu zwei Kuppeln in Queroval im Quer�chiff. (Zu Seite 41)
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Aufnahme Kuu�tge�h. Mu�eum der Univer�ität Würzburg

BMR BR

Würzburg, Ge�chäftshaus am Markt Für �ieben Läden mit Wohnungen. Plan.ö S/ EY
Würzburg, Luitpoldmu�eum. (Zu Seite 28)
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